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ahme⸗Zureaus: 

1 In Poſen 

11 außer in der Expedition 
Arupeki (C. H. Alriri & Co.) 

Breiteſtraße 14; 

in Gneſen 

bei Herrn Th. Spindler, 

* Markt- u. Friedrichſtr.⸗Ecke 4, 

4 Grätz bei Herrn L. Skreiſand; 

x in Frankfurt a. M.: 


G. T. Daube & Co. 
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Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt viertel⸗ 
jährlich für die Stadt Poſen 13 Thlr., für ganz 
Preußen 1 Thlr. 24% Sgr. — Beſtel lungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des In- u. Auslandes an. 


Die Poſener Zeitung eröffnet auch für 
i Monat Septbr. ein beſonderes Abon⸗ 
nent zu dem Preiſe von 25 Sgr. in der 
urpedition und bei den Kommanditen, für 
auswärts inkl. Poſtporto 1 Thlr. — Be⸗ 
lungen von Auswärts find direkt an die 
Expedition zu richten. 
Expedition der Poſener Zeitung. 


Der Weg bis zum Artikel 15 der preußiſchen 
. Verfaſſungs⸗Arkunde. 


Die landrechtlichen Grundſätze über das Verhältniß des Staats 
ur katholiſchen Kirche laſſen an Klarheit und Beſtimmtheit nichts zu 
ünſchen übrig. 

Als legitime Obern der katholiſchen Kirche gelten nur die ein- 
mischen Biſchöfe. Der Papſt iſt nur ein auswärtiger, der römiſche 
N ſchof, ohne legale, unmittelbare Gewalt im Staate. Seine Bullen 
Mt Breven bedürfen der ſtaatlichen Prüfung und Genehmigung. 
9 in auswärtiger Biſchof oder anderer geiſtlicher Oberer darf ſich in 
rchenſachen eine geſetzgebende Macht anmaßen oder irgend eine 
dere Gewalt, Direktion oder Gerichtsbarkeit in ſolchen Sachen aus— 
ben ohne Einwilligung des Staats. Kein Unterthan des Staats, 
geiſtlichen oder weltlichen Standes, kann unter irgend einem Bor: 
de vor die Gerichtsbarkeit auswärtiger geiſtlicher Oberen gezogen 
Geiden. Zu Kirchenverſammlungen innerhalb des Landes darf die 
wuaſtlichteit ohne Vorwiſſen und Mitwirkung des Staates nicht be— 
dufen; viel weniger können die Schlüſſe ſolcher Verſammlungen ohne 
enehmigung des Staats in Ausübung gebracht werden. Den Ein⸗ 
bungen zu auswärtigen Kirchenverſammlungen dürfen inländiſche 
eiſtliche ohne beſondere Erlaubniß des Staats nicht Folge leiſten. 
en, Nichts lag hiernach dem altpreußiſchen Rechte ferner als die An⸗ 
ſtaonnung eines gleichberechtigten Dualismus weltlicher und geiſtlicher, 
licher, und kirchlicher Gewalt. Die Lehre des Mittelalters von den 
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wanmer geworfen. Kern und Quellpunkt in religiöſen Dingen war 
laubens⸗ und Gewiſſensfreiheit des Einzelnen. Nur an ihren 
renzen hörte jede ſtaatliche Gewalt auf. Sie zu ſchützen war des 
, Mannenden Kirche war für die helle Verſtändigkeit des Staats und 
kiner Geſetze nicht vorhanden. Im Staate gab es nur „Religions⸗ 
geſellſchaften „d. i. Vereinigungen von Individuen deſſelben 
laubensbekenntniſſes zum Zwecke der öffentlichen Feier des Gottes⸗ 
60 ſaſtes. Innerhalb ſeines Gebietes ſchuldete er den verſchiedenen 
8 Aandensbekenntniſſen gleichen Schutz. Er mußte ſich daher mit der 
4 taats⸗Raiſon“ über die einzelnen Glaubensbekenntniſſe ſtellen, ſich 
die oberſte Gewalt geltend machen. Nur ſo konnte er den Frieden 
cler den einzelnen Konfeſſionen erhalten; nur ſo das unantaſtbare 
N Gel individueller Glaubens- und Gewiſſensfreiheit vor hierarchiſcher 
walt und Bedrückung ſicher ſtellen. 
din, Der erſte, noch unſcheinbare und doch verhängnißvolle Bruch mit 
3 er Grundſätzen geſchah durch die Bulle Pius VII. de salute ani- 
der M vom 16. Juli 1821. Dieſe Bulle enthält „das bindende Statut 
latholiſchen Kirche“ des preußiſchen Staats in ſeinem damaligen 
86 ange; mit anderen Worten: das Organiſations- und Dotations⸗ 
met dieſer Kirche. Nichts mehr. Kein Konkordat; keinen internatio⸗ 
Tan einſeitiger Aenderung nicht unterworfenen Vertrag. Sie gilt 
eshalb, weil ſie in die preußiſche Geſetzſammlung aufgenommen 
en 


= 
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\ N Geſchehen iſt dies auf Grund der C. O. v. 23. Auguſt 1821. In 
d alben wird anerkannt, daß der weſentliche Inhalt der Bulle mit 
im mit dem päpftlichen Stuhle getroffenen Verabredungen überein⸗ 
boni e. Deshalb wird den ſachlichen Verfügungen derſelben die 
N igliche Bewilligung und Sanktion ertheilt, vermöge königlichen 
beeſtätsrechts und dieſen Rechten, wie auch aller Unterthanen evan⸗ 
> FIR Religion und der evangeliſchen Kirche unbeſchadet. s 
az du dieſe Reſervationen? In der Geſetzſammlung ſtand die 
7 eh Bulle. Mit ihrem Eingange. Dieſer Eingang enthielt Keime — 
1 en nur fo wie aufs Gerathewohl hingeſtreut. 

Vu klang ſo demüthig, wenn der Knecht der Knechte Gottes den 

durch ch ausſprach, mit Hülfe der Macht und Freigebigkeit des 

ü lauchtigſten Fürſten, Friedrich Wilhelm, Königs von Preußen, die 
A ehe genfeiten der katholiſchen Kirche in den ſeinem Szepter unter⸗ 
uf en Landen zu ordnen. Es klang ſo rührend, daß der Papſt nicht 
Bern. hatte, die Unfälle zu beweinen, die aus der allgemeinen 
üürchenttung hervorgegangen, jene einſt ſo blühenden, ſo reichen 
I 1875 von Deutſchland ihres alten Glanzes und Beſitzthums be— 
den Kart und fie in das tiefſte Elend herabgeſtürzt hatten, woraus für 

E lichen Glauben und feine Bekenner großes Unheil eutſtanden. 
1 dere ſo entſagungsvoll, wenn der Papſt erklärte, die Umftä u de 
. es nicht, die Kirchen der ruhmvollen deutſchen Nation 
and Feigen Glanze hergeſtellt zu ſehen und daß er daher alle Mühe 
N als nur angewendet, wenigſtens jene Mittel zu verſchaffen, die 
U nöthig oder dienſam erachtet, um in jenen Gegenden den katho— 
deförd auben zu erhalten oder das Seelenheil der Chriſten zu 

ern. Ganz anders aber klang es, wenn der Papſt „aus 
apoſtoliſcher Gewalt“ die neue Organisation ſchuf; wenn 
dieſer Gewalt „die Zuſtimmung aller derer, die irgend 
alſo dietheiliat, ergänzte“. Nach der päpſtlichen Auffaſſung 
ceitign ie Bulle Geſetz, obwohl ſie zu Stande gekommen war mit 
ug des altpreußiſchen Standpunktes, nicht durch Verſtändigung 
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Mertern war mit anderen, abgethauen Dingen in die Rumpel⸗ 


tes heiligſter Beruf. Der myſtiſche Wunderbau einer die Welt 


Nachmittags: Ausgabe, 


Vierundſiebzigſter 


Donnerſtag, 31. Auguſt 


mit den einheimiſchen Biſchöfen, vielmehr lediglich auf Grund einer 
Vereinbarung zwiſchen der Staatsgewalt und der päpſtlichen Kurie. Und 
dieſer Auffaſſung war die Staatsgewalt nicht offen, ausdrücklich und 
entſchieden entgegengetreten. Konnte darin nicht gefunden werden, daß 
der Papſt als die höchſte geſetzgebende Gewalt in katholiſchen Angelegen⸗ 
heiten in Preußen anerkannt war? Daß dies geſchehen konnte, lag in 
der Luft damaliger Zeit. Die größte Kultur⸗Wohlthat Napoleons I., 
das Dekret, durch welches der Kirchenſtaat aufgehört hatte zu exiſtiren, 
beſtand nicht mehr. Getragen von der Hochflulh reaktionärer Zeit⸗ 
ſtrömung hatte auch der Bapft wie ſelbſtverſtändlich ſeinen nie entſagten 
Beſitz wieder ergriffen. Die autoritätsſüchtige Angſt vor neuen revo⸗ 
lutionäären Sündfluthen klammerte ſich allerorten an den Felſen Petri. 

Welche Stütze er gewährte, ſollte noch Friedrich Wilhelm ſelbſt er- 
leben in dem Konflikte mit den Erzbiſchöfen von Köln und Poſen wegen 
der gemiſchten Ehen! 

Kaum aber war Friedrich Wilhelm IV. „der Romantiker auf dem 
Throne der Cäſaren“ König geworden, als durch Zirkular-Reſkript 
des Miniſters der geiſtlichen Angelegenheiten vom 1. Januar 1841 den 
Behörden eröffnet wurde, daß auf Anordnung des Königs, der Ver⸗ 
kehr zwiſchen den Biſchöfen des Landes und dem päpſtli⸗ 
chen Stuhle fortan frei von allen Beſchränkungen ſtatt⸗ 
finden dürfe. 

Ein Federſtrich des abſoluten Königs nahm dem Staate ſein auf 
die Lehren und bitteren Erfahrungen von Jahrhunderten gegründetes 
Hoheits⸗, Aufſichts⸗ und Schutzrecht! 

Und wie einſt unter dem Zeichen des Kreuzes des Unmenſchlichen 
nur zu viel geſchehen war; ſo geſchah es im Namen der Freiheit, daß 
die Ketten zur Knechtung der Geiſter geſchmiedet wurden. Sinnbe⸗ 
thörend ſchwirrten wie Dämmerungsvögel Phraſen von: „Freie 
Fürſten; freie Völker; freie Kirche im freien Staate“ umher. Ju 
Preußen aber war es dem Verfaſſungsſtaate in unſeliger Verblendung 
beſchieden, das letzte, ſchließende Glied dieſer Kette hinzuzufügen. 

Während die Artikel 12 und 16 der preußiſchen Verfaſſungs-Ur⸗ 
kunde mit ihrer Gewährleiſtung der Freiheit des religibſen Bekennt⸗ 
niſſes und der Verkehrsfreiheit mit den religibſen Oberen nicht viel 
mehr als Kodifikationen ſchon beſtehenden Rechts enthalten, beſtimmt 
Artikel 15: 

„die evangeliſche und die römiſch⸗katholiſche Kirche, ſowie jede an⸗ 

dere Religions⸗Geſellſchaft ordnet und verwaltet ihre Angelegen⸗ 

heiten ſelbſtſtändig und bleibt im Beſitze und Genuß der für ihre 

Kultus-, Unterrichts- und Wohlthätigkeitszwecke beſtimmten An⸗ 

ſtalten, Stiftungen und Fonds.“ 

Das iſt der Artikel, welchen die Ultramontanen allerorten auf ihr 
Banner geſchrieben haben. Aus ihm leiten ſie ihre Berechtigung her, 
ſich Verfaſſungspartei zu nennen. Wegen ſeiner ſchwärmen ſie für 
Grundrechte. In ſeiner Geſellſchaft laſſen ſie ſich alle ſonſtigen, von 
ihrem Oberhaupte verdammten Grundrechte vorläufig gefallen. Denn 
es iſt der Punkt, von dem aus ſie die ganze ſtaatliche Welt zu bewegen, 
zu erſchüttern und zu beherrſchen gedenken. 


Deutſchlan d. 
Berlin, 30. Auguſt. 

— In Gaſtein, ſchreibt die „Prov. Korr.“, nimmt die Badekur 
unſeres Kaiſers ihren regelmäßigen Fortgang. Für den Erfolg der⸗ 
ſelben ſpricht die augenſcheinliche Rüſtigkeit des Monarchen, der außer 
den täglichen Spaziergängen auch weitere Ausflüge in die 
Umgegend unternimmt. Auch für die Kräftigung und Erfriſchung des 
Reichskanzlers Fürſten Bismarck erweiſt die Kur in Gaſtein ſich 
von günſtiger Wirkung, obgleich der hohe Staatsmann den größten 
Theil des Tages in unermüdlicher Thätigkeit den Obliegenheiten ſeines 
amtlichen Berufes widmet. Der Verkehr des deutſchen Reichskanzlers 
mit dem öſterreichiſchen Kanzler Grafen Beuſt, der ſchon in der vo— 
rigen Woche Gaſtein verlaſſen hat, war ein ſehr lebhafter und freund- 
ſchaftlicher. 

— Der Kaiſer hat am 16. Auguſt, als dem Jahrestage der 
Schlacht von Vionville — Mars⸗la⸗Tour, an den Herzog Wilhelm 
von Mecklenburg⸗Schwerin folgendes Telegramm aus Bad Gaſtein 
geſendet: 

„Dem General⸗Lieutenant Herzog Wilhelm von Mecklenburg⸗ 
Schwerin in Doberan. Dir und Deinen dermaligen helden müthigen 
Regimentern ſpreche ich Meinen erneueten Dank aus für die ehreuvollen 
Leiſtungen heute vor einem Jahr. Wilhelm.“ 

— Die öſterreichiſchen Blätter bringen nachträglich noch Einzel⸗ 
heiten über die erſte Begrüßung der beiden K aiſer. So erzählt 
die in Preßburg erſcheinende Zeitſchrift: „Die deutſche Wacht an der 
Donau“: „Die Worte, mit welchen Kaiſer Franz Joſeph ſeinen Gaſt 
in Wels begrüßte, lauteten: Ich grüße Ew. Majeſtät mit wahrer 
Freude auf öſterreichiſchem Boden, Gott erhalte Ew. Majeſtät, ich 
freue mich herzlich!“ Kaiſer Wilhelm erwiederte: „Ich bin über⸗ 
glücklich, wieder hier zu ſein, ich habe mich ſchon ſehr lange auf dieſe 
Stunde gefreut. Gott zum Gruße Majeſtät.“ Nach 8 Minuten ſetzte 
ſich der Zug wieder in Bewegung. Kaiſer Franz Joſeph wollte den 
Kaiſer Wilhelm zuerſt einſteigen laſſen, doch dieſer deprezirte und ſagte: 
Nein, nein, das geht nicht, da bin ich zu Hauſe (es war nämlich ein 
preußiſcher Hofwagen, in dem beide Monarchen fuhren). Auf der 
Fahrt bis Gmunden trug Kaiſer Wilhelm dem Kaiſer von Oeſterreich 
das brüderliche Du und Du an, was letzterer freudig akzeptirte. Bei 
dem Abſchiede aus Iſchl reichte Kaiſer Wilhelm, bevor er den bereit— 
ſtehenden Hofgalawagen beſtieg, dem Kaiſer Franz Joſeph die Hand 
mit den Worten: „Habe tauſend Dank für Deine Güte und Freund—⸗ 
ſchaft.“ Dieſer, wiederholt die ihm dargebotene Hand ſchüttelnd, erwi— 
derte: „Auf Wiederſehen!“ Hierauf erfolgte die Abfahrt. Vorher 
ſchrieb Kaiſer Wilhelm ins Fremdenbuch die Worte: „Wilhelm, Impe- 


eitung. 


Jahrgang. 


der Delegat Herzog in ſeiner Erklärung vom 18. d. M 
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Aunahme⸗Bureaus: 


In Berlin, Hamburg, 
Wien, München, St. Gallen: 
Andolph Moſſe; 
in Berlin, Breslau, 
Frankfurt a. M., Leipzig, Hamburg 
Wien u. Baſel: 


Haaſenſtein & Vogler; 
in Berlin: 

A. Betemeyer, Schloßplatz; 

in Breslau: Emil Kabath. 
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rator et Rex“, und darunter das Datum. In Gaſtein drückte der 
Kaiſer dem Dr. Hönigsberg die Hand und ſagte: „Nun bin ich wieder 
da, ich weiß zwar nicht, ob's nöthig iſt, aber ſchaden wird's nicht.“ 

— Die „Kreuzz.“ fordert die deutſchen Generale der Okkupations⸗ 
armee auf, mit den Franzoſen deutſch zu reden, das heißt, ſich im 
amtlichen Verkehr mit den franzöſiſchen Behörden der deutſchen Sprache 
zu bedienen und den Franzoſen das Geſchäft der Ueberſetzung zu über» 
laſſen, eine gewiß berechtigte Forderung. Im diplomatiſchen Verkehr 
iſt die franzöſiſche Sprache wohl Gebrauch und das Abweichen von 
dieſem Gebrauche, wozu der damalige engliſche Geſandte in Berlin den 
Anlaß gab, hat ſeiner Zeit dem preußiſchen Miniſterium der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten mancherlei Verlegenheiten gebracht. Die deut⸗ 
ſchen Generale aber können dreiſt Deutſch ſchreiben; in jedem größeren 
Orte Frankreichs finden ſich Elſaſſer zum Ueberſetzen vor. 

— In beſtimmter Weiſe geht der „B. B. 3.” die Nachricht zu, die 
Finanzoperation, durch welche es der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung möglich gemacht werden ſoll, die dritte halbe Milliarde zu 
bezahlen, zum Abſchluß gelangt ſei. Die Beſchaffung des Geldes ge- 
ſchieht durch Wechſel, die bis Ende November zu laufen haben und die 
die Namen einer Reihenfolge erſter europäiſcher Häuſer tragen. Hier 
in Berlin ſoll bei der Operation der Berliner Bankverein bethei⸗ 
ligt ſein. 

— Die „Volksztg.“ ſchreibt: Bei der hieſigen Börſe hat ſich ein 
Konſortium gebildet, welches von Neuem durch verſchiedene Manipulg⸗ 
tionen Verſuche macht, die Rumänier in die Höhe zu treiben. Es 
hat ſich das Konſortium mit ähnlichen Geſellſchaften in Wien und an⸗ 
deren großen Börſenplätzen in Verbindung geſetzt, um gemeinſchaftlich 
ihre Operationen auszuführen. Das Publikum möge alſo mit größter 
Vorſicht bei vorkommender Gelegenheit zu Werke gehen. 

— In der vielbeſprochenen Angelegenheit der Verleſung des Schrift⸗ 
ſtückes, welches die Unterſchrift ſämmtlicher deutſ cher Biſchöfe 
trug, in der Köpenicker Kapelle hatte die „D. R.⸗C.“ den angeblich 
zur Verleſung gelangten bereits in Nr. 122 vom 1. Juni d. J. der 
„Germania“ veröffentlichten Hirtenbrief der deutſchen Biſchöfe an den 
Klerus an ihren Gewährsmann nach Köpenick geſendet, um durch den⸗ 
ſelben konſtatiren zu laſſen, ob das am 6. d. Mts. verleſene Schrift⸗ 


ſtück mit dem „Hirtenbrief“ übereinſtimmt, oder ob jenes ein anderes 
war. Hierauf iſt folgendes Antwortſchreiben zugo gangen: 


Inſerate 1% Sgr. die ſechsgeſpaltene Zeile oder 
deren Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, 
ſind an die Expedition zu richten und werden für 
die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur 
bis 10 uhr Vormittags angenommen. 


— 


„Die überſandten Nummern der „Germania“ habe ich durchgeſehen ; 


ſie folgen heute zurück. Soweit mir erinnerlich, enthält der mir nun 
bekannte Erlaß, abgedruckt in der Nummer der „Germania“ vom 1. 
Juni d. J. im Allgemeinen das, was am 6. d. M hier verleſen wor⸗ 
den iſt. Nur war die Ordnung des Inhalts eine andere, und ich ver⸗ 
miſſe in dem Abdruck der „Germania“ am 6. verlefene) ſcharfe Stel⸗ 
len ganz, andere erſcheinen in abgeſchwächter Weife. Daß die Namen 
ſämmtlicher deutſcher Biſchöfe, vielleicht mit Ausnahme des Biſchofs 
Heffele, am Schluſſe verleſen worden find, namentlich des Fürftbi 5 8 
Förſter und des Feldbiſchofs Namczanowski, worauf ich beſonders ge⸗ 
achtet habe, kann ich mit Beſtimmtheit verſichern. Darngch halte ich 
die Behauptung 5 8 5 daß das hier verleſene Aktenſtück nicht kon⸗ 
form mit dem in der „Germania“ abgedruckten iſt, und wenn letzteres 
nach der eigenen Angabe der „Germania“ nur für den Klerus be⸗ 
ſtimmt war, dann frage ich, warum hat ſie es veröffentlicht, und wa⸗ 
rum hat der Pfarrer Hahn es vor der Gemeinde b. Mig. pchanpte 
0 fl „behauptet, 
daß ein Hirtenſchreiben in der geſammten Delegatur, wozu, ſoweit mir 
bekannt, auch Fürſtenwalde⸗Köpenick gehört, gar nicht publizirt et. 
Jetzt geſteht der Pfarrer Hahn die Publikation zu, nur ſoll es genau 
das Hirtenſchreiben geweſen fein, was die „Germania“ unter dem 1. 
Juni d. J. publizirk hat. Für mich ziehe ich aus dem Allen den 
Schluß: ein Aktenſtück war für die Oeffentlichkeit beſtimmt, das hat die 
Germania“ abgedruckt; ein anderes war nur für den Klerus be⸗ 
ſtimmt, und das hat der Pfarrer Hahn aus einem mir nicht bekannten 
Grund verleſen. Bei Beginn des Streites hat er ſich ganz ſtill ver⸗ 
halten; wenn er ſich nun aber in ihm und vielleicht auch ſeinen Vor⸗ 
geſetzten unbegueme Erörterungen verſetzt ſieht, und gereizt in Schimpf⸗ 
reden und unberechtigten und unwahren Inſinuationen ergeht, ſo — 
will ich ihm dies Gebiet allein überlaſſen. Einſtweilen ſtehen Behaup⸗ 
tungen gegen Behauptungen, ein anderer Richter als das Publikum 
iſt zur Zeit noch nicht vorhanden. Ihm muß ich vor der Hand über⸗ 
laſſen, nach dem von beiden Seiten in der 3 ngelegenheit Geſagten ſich 
ſein Urtheil zu bilden. Köpenick, 28. Auguſt 1871. 5 
Freiherr von Hilgers.“ 

— Die „A. A. Ztg.“ brachte zur Manteuffel-Affaire in einer 
Berliner Korreſpondenz einige Notizen, welche auch des Verhältniſſes 
des Generals zu dem Oberbefehlshaber der Weimaraner von 1866, 
dem General Vogel von Falckenſtein, in eben nicht ſehr ſchmeichel⸗ 
hafter Weiſe für den letzteren Erwähnung thaten. Der „N. Pr. Ztg.“ 
geht nun aus Anlaß dieſer Korreſpondenz, welche fie wiedergegeben 
hatte, aus Schloß Dolzig folgendes Schreiben zur Aufnahme zu: 

„Dem Schreiber jenes Zeitungsartikels, der unter dem Titel „Ge⸗ 
neral v. Manteuffel“ in Nr. 196 der „Kreuzzeitung“ zu leſen ift, ſcheint 
nicht überall glücklich inſpirirt worden zu fein. So findet er in mir 
einen Mangel an Freundſchaft für den General v. Manteuffel daxin, 
daß ich denſelben niemals habe an den Feind kommen laſſen. Schreiber 
weiß alſo nicht, daß an dem Tage von Kiſſingen und Tags darauf 
General v. Manteuffel an den Feind gekommen war und Schüſſe mit 
demſelben gewechſelt hat. Ferner haben bei Langenſalza Manteuffelſche 
Truppen, die freilich hier ohne meine Veranlaſſung an den Feind ge- 
bracht worden ſind, gekämpft. Wenn nun der betreffende Zeitungs⸗ 
ſchreiber nur in der Lage zu ſein ſcheint, eine Glorifizirung des Gene⸗ 
rals v. Manteuffel durch Verdächtigung Anderer ermöglichen zu kön⸗ 
nen, ſo hat er damit dem General gewiß keinen guten Dienſt erwieſen. 
Die hierzu veröffentlichte Enthüllung berührt mich aber doch zu ſehr; 
ich ſehe mich daher genöthigt, zur Widerlegung derſelben den Verferti⸗ 
ger jenes Artikels hiermit aufzufordern, „unter Nennung ſeines Namens 
diejenigen Thatſachen zu veröffentlichen, welche die Nichtigkeit ſeiner 
Angaben beweiſen ſollen.“ Vermag er das nicht, dann würde 5 bis 
auf Weiteres den qu. Artikel nur als ein bezahltes Machwerkanſehen 
müſſen, das ſich meinerſeits jeder Würdigung entzieht. Schloß Dolzig, 


den 27. Auguſt 1871. v. Falckenſtein, General der Infanterie. 

— Bekanntlich hatten in Folge der im Juni v. J. zu Königs⸗ 
hütte in Oberſchleſien unter den dortigen Grubenarbeitern aus- 
gebrochenen Unruhen eine Anzahl Bergarbeiter an die vorgeſetzte Be⸗ 
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hörde Vorſtellun N in welchen ſie im Hinblick auf jene Vor⸗ 
u 


ange u. A. au er die vermeintliche Bedrückung der katholiſchen 

rbeiter durch das vorherrſchend evangeliſche Element unter den Gru⸗ 
benbeamten und in den ſtädtiſchen Behörden Beſchwerde erhoben. Vor 
Kurzem iſt, nach der „Prov. Korr.“, auf dieſe Eingaben der eſcheid aus 
den betheiligten Miniſterien ergangen. In demſelben wird den wegen 
angeblich religiöſer Bedrückung durch die Grubenbeamten geführten 
Klagen entgegengehalten, daß, en ſich auf keine Anführung be⸗ 
ſtimmter Thal 92 ſtützen. er Miniſter des Innern hat ſeinerſeits 
die Beſchwerdeführer lediglich darauf verwieſen, daß geſetzlich die Wahlen 
für die ſtädtiſchen Behörden ohne Rückſicht auf das religiöſe Bekennt⸗ 
niß erfolgen und daß der Staat keine Befugniß hat, gegen ordnungs⸗ 
mäßig vollzogene Wahlen einzufchreiten. — Die „Prov.⸗Korr.“ knüpft 
hieran folgende Bemerkung: „Es iſt im hohen Grade zu be⸗ 
dauern, daß unter den Bergleutenkatholiſcher Konfeſſion 


ſo unklare Vorſtellungen genährt, und daß von jener 

i chwerden erhoben werden, welche 

ger Erklärung oder gar zur Beſchönigung gewaltſamer 
u 


Seite unbegründete Bei 


fel et gegen die Ordnungen des Staats und der 


ell af 
— Am M 


Ge t dienen ſollen.“ 


ontag Nachmittag haben 1783 größtentheils unverhei⸗ 


rathete Tiſchlergeſellen Berlin verlaſſen und ſich hauptſächlich nach 
1 ewendet. — Unter den zu dem 
die in der Inſtrumentenmacher zählenden Tiſchlern greift jetzt auch 
inſtellung der Arbeit um ſich. — Auch die Feilenhauer haben 

am Montag die Arbeit eingeſtellt. Sie verlangen die Erhöhung ihres 
Thlr. — In den nächſten Wo⸗ 
chen wollen auch die Böttcher geſellen zur a eines Lohn⸗ 
chem Zwecke die 

trikekaſſe derſelben bereits gegen 1000 Thaler enthält. Da viele 
i wird fich der 


Hamburg, Schleswig und Stettin 
die 
Minimalverdienſtes von 5 Thlr. auf 7 
Ei es von 25 PCt. die Arbeit einftellen, zu we 
Sele Huuptfäclich gegen die Spkritustahnfänten kicken, Deren Nach 


frage nach Gebinden im Herbſt am ſtärkſten iſt. 
Düſſeldorf, 29. Auguſt. 


zirks mit folgenden Worten verabſchiedet: 


Von Sr. Maj. dem Deutſchen Kaiſer und König von Preußen 


um Ober⸗Präſidenten der Provinz Weſtfalen ernannt, lege ich mein 


Amt als Präſident der hiefigen Königlichen Regierung mit Ablauf dies 
ſes Monats deſinitiv nieder und ſage allen Bewohnern des Bezirks 
ein herzliches 


Bezirk aufrichtig zugewendet. 


Königsberg, 30. Auguſt. Die beiden weiblichen Studen⸗ 


ten aus Rußland, welche in dieſem Sommerhalbjahre die medizini⸗ 


ſchen Vorleſungen an der Albertina beſucht haben, ſind jetzt zu den 


Ferien in 9 — Heimath zurückgekehrt und wollen vorerſt dort das Re⸗ 
ſultat der er fich des hieſigen Prorektors Prof. E. Leyden ab⸗ 
warten, welcher haft | in ern de 

Zulaſſung zur Immatrikulation vom preußiſchen Kultusminiſterium 
erwirken möchte. 


logiſchen Fakultät — hilfreich zur Seite. — Die Cholerakran⸗ 
kenträger haben Strike gemacht. Sie verlangen ftatt des ihnen 


für 24ſtündigen Dienſt gewährten Lohnes von 25 Sgr. 1 Thlr. gezahlt, 


und werden mit ihren Forderungen durchdringen, da es überhaupt 


ſchwer hält, für den unangenehmen Dienſt zuverläſſige Leute zu finden. 


a Nürnberg, 24. Auguſt. Ueber den Verlauf der Berathimgen des 
132 Vereinstages des allgemeinen Verbandes der deut ſchen Erwerbs⸗ 
und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften berichten wir Folgende: 
85 Die erſte ordemliche Sitzung des Vereintages am 21. beſchäftiate 
ich mit den Augelegenthetten ber el ale und Kroditvereine. 
uvor jedoch wurde von 0 ch als Genoſſenſchaftsanwalt 
der Bericht über das letzte Verbandsjah tat 
haben verſchuldet, da diele Genossenschaften die Tabellen verſpätet ein⸗ 
ſchickten, ſo daß der Bericht 10 in einigen Wochen verſendet werden 
ann. Was die Zahl der namhaft nachzuweiſenden deutſchen Genoſſen⸗ 
Aer anlangt, ſo hat ſich dieſe trotz d 
Bu vereine führte der Jahresbericht für 1869 1750 namhaft auf, jetzt 


ſind 1859 bekaunt. Die Zahl der Rohſtoff⸗, Magazin- und Produktiv⸗ 
genoſſenſchaften iſt von 267 nur auf 275, die der Konſumvereine aber 


von 627 auf 750 geſtiegen. Hiernach werden in Deutſchland von Ge⸗ 
noſſenſchaften Schulze'ſchen Syſtems etwa 3100-3200 exiſtiren, die 
200,000 Mitglieder beſitzen und mindeſtens 350 Millionen Thaler 
Umgeſetzt haben werden. — Was nun die einzelnen Arten der Genoſſen⸗ 
f. en Per ſp haben die eingeſandten Tabellen über den Geſchäfts⸗ 
5 chluß der? Esche zvereine ſich nur von 735 auf 740 vermehrt. 
} 


: 28. ier⸗ 
urch gerade iſt die Prüfung erleichtert, wie die Entwicklung der 


or⸗ 


ſchußvereine in einem Kriegsjahre geweſen iſt. Die Mitglieder der 735 | 


Die beiden Holbein- Madonnen. 

Von R. Waldmüller-Duboc. 

Die großen Erwartungen, mit welchen alle Kunſtfreunde ſeit Jah⸗ 
ren der endlichen Klärung der Holbeinfrage entgegen ſahen, werden 
wohl auch im weiteren Kreiſe Intereſſe für die letztere erweckt haben, 
und einige Mittheilungen über den eigentlichen Kern derſelben recht— 
fertigen. 

Es handelt ſich um zwei Bilder, die ſ. g. Meier'ſche Madonna 
von Hans Holbein des Jüngeren in der Dresdner Gemälde-Gallerie, 
und die gleichnamige in dem Beſitz der Frau Prinzeſſin Karl von 
Heſſen und bei Rhein in Darmſtadt. 

Das erſtere Bild iſt im Jahre 1743 für Dresden in Venedig ge⸗ 
kauft worden, wohin es von Amſterdam gekommen war. Es galt in 
Venedig, als Algarotti es für Dresden erwarb, für ein Meiſterwerk 
H. Holbein's d. J., und hat über ein Jahrhundert lang als 
ſolches die Bewunderung aller Derer erregt, welche es in Dresden 
fahen. Unſere deutſche Literatur nicht allein, auch diejenige der andern 
ziviliſirten Nationen bietet eine reiche Blumenleſe der über dieſen Ges 
genſtand von Kunſtkennern und Kunſtfreunden niedergelegten Bemer— 
kungen. Eine Sammlung derſelben würde eine kleine Bibliothek ab- 

eben. 
a Im Jahre 1822 tauchte in Berlin das jetzige Darmſtädter Bild 
auf. Ein Kunſthändler Namens Delahaute bot es daſelbſt zum Ver: 
kauf aus, und endlich erſtand es der Vater der gegenwärtigen Be- 
ſitzerin des Bildes, Prinz Wilhelm von Preußen, von Delahaute ſelbſt 
oder von deſſen Schwager Spontini; die Angaben hierüber wie über 
den Preis ſchwanken noch; der letzte wird einerſeits mit 2500 Thlr. 
beziffert, andererſeits mit 2800 Thlr. Wie das Bild in die Hände der 
Pariſer Kunſthändler gekommen war, darüber fehlen zuverläſſige Daten. 
Der Mann lag im Sterben, als in Deutſchland die Meinung auf⸗ 
tauchte, das Bild könne ein ſiegreicher Rivale des Dresdner Bildes 
werden, und als Delahautes Krankenzimmer deshalb das Rendez-vous 
der Kunſtkritiker wurde. Er ſtarb, ohne daß der Schleier des Ge— 
heimniſſes gelüftet werden konnte. 

Jene Meinung neu angeregt zu haben iſt das Verdienſt Hirt's 
Im Jahre 1830 ſchrieb er nach einem Beſuche in Dresden und dem: 
nächſtiger Wiederbeſichtigung daß zweiten, damals noch in Berlin be 
findlichen Bildes: 

„Beide Gemälde ſind ſo vortrefflich, daß es ſchwer ſein möchte, 
einem vor dem andern den Vorzug zu geben, und eines alſo für die 


Der bisherige Regierungs-Präſident 
von Kühlwetter hat ſich von den Bewohnern des dieſſeitigen Bes 


ebewohl. Ich ſpreche zugleich meinen lebhaften Dank 
für das Vertrauen aus, womit meine amtliche Wirkſamkeit unterſtützt 
worden iſt. Meine Sympathieen bleiben auch in dem benachbarten, 
der Rheinprovinz eng verbundenen Schweſterlande, dem Düſſeldorfer 


ich 1 für dieſelben intereſſirt und gern deren 


Wie wir hören, ſteht dem Herrn Medizinalrath der 
7 akademiſche Senat — mit Ausnahme der Mitglieder der theo⸗ 


; kriegsereianiſſe | Auguſt eine Schranke zwiſchen 
r erſtattet. Die Kriegsereigniſſe ihr unvergeßliche f 


dieſe froß des Kriegsjahres vermehrt. Vor⸗ 


2 


Vereine des Jahresberichts von 1869 betrugen etwas über 304,000, 
jetzt find es 314,656. Der Geſchäftsumſatz von 1869 181 Millionen 
Thaler, 1870 207 Millionen. Hervorragend find die drei Konſumver⸗ 
eine zu Görlitz, Magdeburg und Breslau, um die ſich auch drei Kon⸗ 
ſumvereinsverbände perbpiren. Der erſte Gegenftand der Berathung 
der beſonderen Angelegenheiten der Vorſchußvereine betraf die Frage 
der Anwendbarkeit der er der Perſonalkreditgenoſſenſchaften 
auf die Gewährung des Realkredits. Dem entgegen beantragte 
Guttmann⸗Inſterburg eine längere motivirte Tagesordnung, in deren 
Erwägungsgründen erklärt wurde, genügende Erfahrungen über die 
Untauglichkeit der Organiſation unſerer Vorſchußvereine für Realkredit⸗ 
genoſſenſchaften liegen nicht vor, dahingegen wieſen die Erfahrungen 
einzelner Drinnen in der engliſchen Land» und Wee 
auf die Möglichkeit der Auwendbarkeit der Weich daſſe die Be IE chaf⸗ 
ten zur Beſchaffung von Realkredit hin, endlich laſſe die Verſchieden⸗ 
heit der Geſetzgebung und der Beſitzvertheilung eine prinzipielle Erle⸗ 
digung der Frage verfrüht erſcheinen. An der lebhaften Diskuſſion 
über die — betreffend die Realkreditfragen, betheiligten ſich, nach⸗ 
dem Referent b 

fürwortet hatte, Guttmann⸗Inſterburg, Schulze⸗Delitzſch und einige 
andere. Die Rednerliſte war aber noch lange nicht erſchöpft, als ein 
Schlußantrag Annahme fand. Am 22. wurde der Vereinstag zu Ende 


geführt. Der engere Ausſchuß erftattete durch Gutmann (Inſterburg) 
9 


ericht über den Anwglts⸗Antrag, betreffend den Anſchluß des Ver⸗ 
bandes deutſcher Konſumvereine. | 
vielfach Beſtrebungen gegen die Ausdehnung des allgemeinen deutſchen 
Verbandes hervorgetreten. Die Beſtrebungen des anweſenden Propſt 
(München), die Vereine von der Schädlichkeit ihrer Sonderſtellung zu 
überzeugen, haben jetzt endlich Früchte getragen, und entſprechend einem 
Beſchluſſe ihres Verbandstages iſt ihr Direktorium mit Schulze in 
Unterhandlungen über den Eintritt der 52 Vereine getreten. Ihren 


Wünſchen entgegenkommend hat der engere Verein vorgeſchlagen, die 


Anwaltſchaft zu ermächtigen, für die nächſten 2 Jahre denjenigen Ver⸗ 
einen des ſüddeutſchen Verbandes, die im Jahre 1871 einen Antrag 


auf Eintritt in den allgemeinen Verband und auf Ermäßigung der 


Beiträge ſtellen, ſo lange ſie einen Jahresumſatz von weniger als 


Thlr. oder 10,000 Fl. haben, eine Ermäßigung des Jahresbeitrages von 


Yı, pro Mille des Verkaufserlöſes bis auf die Hälfte des Minimal⸗ 
ſatzes, alſo auf 1 Thlr. zu geſtatten. Der Ankrag der Kommiſſion 
wurde mit allen gegen 2 Stimmen angenommen. — Die Debatte über 
Auträge betreffend Görverüng der Volksbildung wurde erledigt durch 
die mik allen gegen 2 Stimmen erfolgte Annahme eines allgemeiner 
gehaltenen nn Stromeyer's: „Der Vereinstag empfiehlt den Ver⸗ 
einen, einen Theil ihres Reingewinns zu Zwecken der Volksbildung zu 


verwenden.“ — Zum Verſammlungsork für den nächſten (13.) allge⸗ 
Muß vorgeſchlagen und einſtimmig 


meinen Vereinstag wird vom Aus 
angenommen: Breslau. 


Frankreich. 


Die Stellung der Parteien zur Frage der Vollmachtsverlän⸗ 


gerung Thiers iſt wenig geeignet, Vertrauen in die endliche Löſung 
dieſer Frage zu erwecken. Die Legitimiſten wollen den offenen 
Bruch mit dem Chef der Exekutive und ihre Sprache gegen ihn über⸗ 


ſteigt alle Rückſichten. „Die ſkandalöſe Aufführung, die greiſenhaften 


Launen, die Gaukeleien und Hanswurſtiaden des Herrn Thiers“, das 
ſind die Wendungen, in denen man ſich über das Haupt der Exekutive 
ergeht. „Ein Lotterbube, der ſich tolle Streiche erlaubt“, iſt für den 
klerikalen „Univers“ Herr Thiers. Die Rechte iſt durch die Szene 
vom 21. Auguſt ſo erbittert, daß ſie ihrerſeits gegen jede Vollmachts⸗ 


verlängerung Thiers' geſtimmt iſt, ſei fie. nur wie im Antrag Rivet 
oder anders modiftzirt. Die „Union“ drückt dies in folgenden Wor⸗ 


ton aus: rige 
„Der Chef der exekutiven 7 5 \ 

ich und der ee erhoben; er hat 

Worte geſagt und Wunden geſchlagen, die unheilbar 


ſind. Herr Thiers hat den vollen Kelch überlaufen machen. Der An⸗ 


trag Rivet N einen Tag nach dieſem Drama der Verachtung und 


Bitterkeit, unfaßbar; er iſt ein Hufen, eine Unmöglichkeit. Wenn der 
Herr 1 des Rathes ſich ſolche Dinge ſchon erlaubt, da er von 
eitem 
Titel ihm Dauer zuſichern würde! Dann würde von zwei Sachen eine 
geſchehen: entweder die beleidigte Mehrheit würde ſich gegen die exe⸗ 
kutive Gewalt erheben und eine Exploſion in einem Zuſammenſtoß her⸗ 
beiführen, dem kein 589 5 Ausgang bevorſteht, oder die reſignirte 
Mehrheit würde uns das Schauſpiel der merkwürdigſten Niederkräch⸗ 
tigkeit zeigen, die man nur in der Geſchichte aller 
könnte.“ 

Nicht minder droht dem Antrage von der Außerſten Linken 
Gefahr, welche auf Auflöſung der Verſammlung hinarbeitet. Doch fin⸗ 


arlamente finden 


ichgelſen⸗Teſſin die mn ee Anträge be⸗ 


Unter den Konſumvereinen ſind 


er beimſuchen, aber die Militärbehörden waren dav 
ewalt hat in der Sitzung vom 21. 


otum abhängig iſt, was würde er ſich nicht erlauben, wenn ein 


det ſie in der (gemäßigten) „republikaniſchen Linken“ einen ente 
ſchiedenen Gegner, der zwar der Auflöſung der Verſammlung Hi: 
widerſtrebt, aber ihn keineswegs ſelbſt herbeiführen möchte. „So der eit 
die Stützen des Rivetſchen Antrags im Zentrum und ziemlich 1 8 
hinüber ſelbſt in der Linken zu ſuchen ſein. Ob die Majorität, we 75 
der Rivet'ſche Antrag finden wird, ſehr groß fein wird, iſt höchſt zwe 75 
felhaft. Die Linke — im Ganzen 150 Mitglieder — ſpaltet ſich jetz 5 
ſogar in drei Theile, deren einer nur für den Antrag iſt, während 1 
anderer Auflöſung der Verſammlung und ein dritter endlich die Pro 
klamation der Verfaſſung von 1818 verlangt. Zu dieſer dritten Grube 
gehört Herr Vacherot, welcher an den „Progrös de la Cote d'Or 
folgendes Schreiben richtet: 5 
Lieber Freund! Ich habe für Sie zu viel Achtung und Zuuieuk⸗ 
um Ihnen nicht meine ganze Anſchauungsweiſe darzulegen. Ich oon 
theile die politiſche Lage ganz anders als Sie und ihre Freunde v 7 
Dijon. Weit entfernt, die Republikaner der Lauheit und Unentſchloſſel 
heit zu bezüchtigen, finde ich im Gegentheil, daß fie noch zu ung 10 
ſind, und nicht genug die Empfindlichkeit der Majorität ſchonen, wee 
mehr geneigt iſt, als man glaubt, die Republik und die republikaniſe 5 
Hetfaffung von 1848 endgütig anzunehmen. Es iſt möglich, DAB, Er 
Antrag in dieſem Sinne nächſtens in der Nationalverfammlung ein 5 
bracht wird. In dieſem Falle find wir eine gewiſſe Anzahl von M. 
publikanern, welche den Antrag auf Wiederherſtellung dieſer Verfaſſung⸗ 
vorbehaltlich der durch die Erfahrung gebotenen Modi Tationen le 
Nachdruck unterſtützen würden. Ich weiß recht gut, daß Sie und ich 
Freunde der Nationalverſammlung ein konſtituirendes Mandat ung 
zugeſtehen. Ein Mandat, die Monarchie zu konſtituiren, aller 
nicht. Aber da die Republik thatſächlich beſteht und die Verfaſſung 
von 1818 nur durch einen Staatsſtreich abgeſchafft werden konn e 
glaube ich, daß die Nationalverſammlung vollkommen berufen iſt, er 
Verfaſſung von 1848 mit den nothwendigen Veränderungen wieder at 
Wirkſamkeit zu fegen. Dies iſt meine Anficht und Sie können diefi 01 
wenn es Ihnen angemeſſen ſcheint, der Oeffentlichkeit übergeben. 0 h 
Herzen der Shrige, E. Vacherot. 2 . 
Die republikaniſchen Blätter der Provinz ſind aan 


mig für die Auflöſung der Nationalverſammlung. Energi 
ſpricht ſich beſonders Eugen Tenok aus, der die „Gironde“ in Bu 
deaux redigirt und früher Mitarbeiter am „Siecle“ war. „So kaug 
es nicht bleiben“, äußert die „Gironde“. „Frankreich hat mehr 1 6 
und an den Wiederaufbau feiner moraliſchen und materiellen Mac 
zu denken, und weniger an Herrn von Chambord, an die Herren d 
Orleans und an Herrn Bonaparte, an die Prätendenten und Pr 
tionen.“ Thiers findet bei dieſen Blättern ungetheilten er 2 
Der „Siecle“ beſtätigt, daß Graf Arnim am 26. d. früh ine 
ſailles eingetroffen iſt. Er hatte im Laufe des Nachmittags eine Unlen 
redung mit dem Miniſter des Aeußern. Man hoffe in Verſailles MET 
immer, die vier Departements bis Ende des Monats (2) geräumt Nr 
ſehen. Schon jetzt ſei hier und da eine Erleichterung der Okkupe l 
zu bemerken; ſo wäre 1 ein ſächſiſches und ein bairiſches Balal 
lon von Le Raincy und Meaux nach Deutſchland abgegangen. 
Man ſpricht, ſchreiht man der „Fr. Z.“, in Paris viel von e 
Zuſammenkunft zwiſchen Thiers und Gortſchakoff, die 
der Schweiz ſtatthaben würde. 2 
Am 20. Auguſt ward bei der St. Rochus » Prozeſſion zu us 
General Le Boeuf bemerkt. Der ehemalige Miniſter Napoleon’ 
weilt ſeit einigen Wochen in der Provence auf dem Gute feines SW 
gers in Tholonet bei Aix inkognito, hatte ſich in die Stadt Dil 
Und ward erkannt, obgleich er ſich einen Bart hat wachſen laſſen. 
Studenten riefen ihm zu: „ 117 mit Le Boeuf! Ins Sch achthe 
mit Le Boeuf!“ Der Marſchall ah ſich genöthigt, den Platz zu 
laſſen. Am folgenden Tage wollten die Studenten ihn auf dem 


on unterrichtet 

den und die Kundgebung unterblieb. ER ‚A 
Keller hat im Vereine mit S aue Seling: den Antrag 5 
ſtellt, aus dem Theile des Arrondiſſements von Belfort, welche 7 
Frankreich blieb, ein Departement zu machen und es Departeme 
Ober⸗Rheins mit Belfort als Hauptort zu taufen. Das „Journal 
Belfort“ meldet nun, Thiers habe dieſen Vorſchlag günſtig aufge 
men und beabſichtige ſogar, dieſem Departement Theile des Dep ö 
ments des Doubs und Hoch⸗Sgone und namentlich das Arrond 
ment Montbeliard, das jetzt zum Doubs gehört, einzuverleiben; DW 
Kellexr'ſche Antrag ſich aber auf „Gründe des Patriotismus von 
gewiſſen Bedeutung“ ſtütze, fügt das „Journal de Belfort“ hinzu, 
zu wichtige und bedeutende Intereſſen verletze, jo habe er L 
Widerſpruch erregt und die Deputirten des Doubs und Hoc > Sag 
hätten einen Proteſt beim Miniſter des Innern gegen die Einverkeii une 
von Stücken ihrer Departements eingereicht. Die „patriotiſchen“ Grün, 
die bei Keller's len die Hauptſache bilden, liegen auf der Ha 10 
Die Franzoſen ſollen, jo oft ſie das Departement „Haut⸗Nhin“ W 
nen hören, daran erinnert werden: Vergeßt den Rhein nicht! 5 


Wiederholung von demſelben Meiſter) läßt ſich denken; welches beider Kopiſt? fragt er. Wornum, „deſſen unbeſtechliches Auge in der ga 


Gemälde aber die Kopie des andern ſei, möchte auch für den Erfah⸗ 
renſten eine ſchwere Aufgabe ſein. Das Einzige, was wir zu bemer⸗ 
ken glaubten, iſt, daß das Gemälde in Berlin freier und in einigen 
Köpfen, beſonders der Weibergruppe, kräftiger behandelt ſei, als das 
zu Dresden“. 

Dieſe Meinung blieb lange Zeit vereinzelt. Erſt im Jahre 184 
geſellte ſich zu ihr ein ähnlich günſtiges Urtheil Kugler's. Er fand in 
dem Berliner Bilde Alles „aus Einem Guß“. Das Dresdner dagegen 
ſcheint ihm, was die Madonna ſelbſt betrifft, zwar „von einem ganz 
eigenen Reiz“, aber doch mit einem Anklang an moderne Gefühlsweiſe“. 

1853 giebt nun auch Waagen ſeine Anſicht über das Berliner Bild 
dahin ab, es ſei in der Behandlung für Holbein noch charakteriſtiſcher 
in dem breiteren und markigeren Vortrage, und ſicher das erſte der 
beiden, d. h. das zuerſt gemalte. 

In dieſer Weiſe geht die allmälige Rehabilitrung des zuletzt auf⸗ 
getauchten Bildes fort; 1865 tritt Alb. v. Zahn für die Echtheit des⸗ 
ſelben ein; 1866 Alf. Woltmann. 

Endlich 1868 iſt ein Engländer, Wornum, der Inſpektor der Na⸗ 
tional⸗Gallerie in London, in ſeinen Unterſuchungen ſo weit gediehen, 
daß er das Dresdener Bild für unecht erklärt. Nach dieſem Kunſt⸗ 
kenner gehört der Kopf der Dresdener Madonna zu „den ſchwächſten 
Theilen“ des Bildes. „Ungeſchick“ des Kopiſten verſchuldet das be> 
kannte kränkliche Ausſehen des Kindes. Er findet gegenüber „der ge⸗ 
wöhnlichen Superiorität eines großen Meiſters“, die das Darmſtädter 
(ehemals Berliner) Bild bekundet, in dem Dresdener nur die Arbeit 
eines „untergeordneten Künſtlers.“ 

Den weiteren Unterſuchungen, die ſich namentlich auf Urſprungs⸗ 
akten über das Darmſtädter Bild beziehen, verdankt nun auch Wolt⸗ 
mann eine neue Anſicht über das Dresdener Bild. Während die 
Dresdener Madonna ihm im erſten Bande ſeiner Holbeinbiographie 
1866 noch für „die höchſte Verklärung deutſcher Weiblichkeit“ gilt, „eine 
Erſcheinung, die in jedes deutſche Herz ſich eingeprägt hat, ... eine 
Erſcheinung ganz Licht und Klarheit ... voll unausſprechlicher Milde 
und Holdſeligkeit ... mit einem Kopf voll entzückender ſeelenvoller 
Lieblichkeit“, erklärt er fie im zweiten Theile feines Werkes für „ſchön, 
aber doch moderniſirt und etwas verweichlicht“, und das ganze Dres⸗ 
dener Bild gleich Wornum für unecht. 

Ihm folgt Rinkel, auf Wornum und Woltmann geſtützt, und er⸗ 
kennt in dem Dresdener Bilde das Reſultat einer durch den Kunſt⸗ 


Kopie des andern zu halten. Nur an eine Replik, (d. h. eine freie [händler le Blond veranſtalteten „Verdoppelung“. „Und wer war der 


. 


Dokumentenprüfung am Schärfſten geſehen“ habe, bezeichne als jof N 
einen gewiſſen Ludi; daß die von dieſem bekannten Arbeiten ſehr m N 1 
mäßig beſchaffen ſind, giebt Rinkel zu, hält jene Meinung Wornul 
indeſſen augenſcheinlich nicht dadurch für entkräftet. AR 1 
Nun findet ſich der Kunſtforſcher Julius Leſſing in Berlin weh I 
Entdeckung ein, der Teppich auf dem Darmſtädter Bilde ſei ein 77 
perſiſcher, derjenige auf dem Dresdener dagegen ein Teppich, Well N 
erſt in ſpäteren Zeiten vorkomme, worauf Bruno Meyer in Fu 
ſich zu folgender Analyſe des Dresdener Bildes aufſchwingt: ate 
Der Dresdener Madonna⸗Kopf iſt eben keine originale, geen, 
und bewußte Neuſchöpfung, ſondern eine ſimple Verflachung des O 
nal⸗Typus, wie ſie von einem Künſtler zu erwarten wäre, den 
Sinn für die Größe und Tiefe der hohen Kunſt abginge, und den 
allen Kunſtcharakteren derjenige der geläufigſte und allgemein 0 
rechte wäre, den die Franzoſen „le Mignon“ nennen.... Das voll 
dener Bild iſt ohne alle Frage ſpätere Kopie, ohne einen Such e 1 
Holbeins Hand, und — ſetzen wir hinzu — eine ſehr mäßige ben I; 
So ungefähr die Gegner des Dresdener Bildes. Den hren, 
gern deſſelben auch hier das Wort zu gönnen, würde zu weit ber in 
Sie laſſen mit wenigen Ausnahmen (unter dieſen Maler OUT j 
Dresden) das Darmſtädter Bild für echt gelten, erkennen in auch . 
Dresdener jedoch ein Bild nicht nur deſſelben Meiſters, ſondern pie 
eines von höherer Meiſterſchaft, etwa wie es erlaubt fein wirs“ ge 


1 % 


Jamben⸗Iphigenie Göthe's als eine geſteigerte Wiedergabe (obe 
plik) feiner Proſa-Iphigenie zu bezeichnen. Herrmann Grin at 
darüber: „Linie auf Linie läßt ſich in den einzelnen Umriſſen 1 j 
der Gruppirung ein Fortſchritt zum Höheren, ſagen wir Idealere 
kennen, der nur vom Meiſter ſelbſt gethan werden konnte. 7 
beſſerungen ſind oft ſo fein und zart empfunden, daß man chte 0 
jedes Einzelnſte dringende Sorgfalt erſtaunt. Holbein moch aun 
Ganze in der Seele getragen haben, um es ſo noch einmal du 
ziren.“ 8 RR 
Aehnlich Jul. Hübner, Alb. v. Zahn, und Andre. Für a | 
Förſter ift das Dresdener Bild allein das echte. i wat N 
Wer über dieſe Kontroverſe Näheres erfahren will, dem “ fie be 
ſcharffinnige kleine Schrift G. T. Fechner's empfohlen werden: 
die Echtheitsfrage der Holbein'ſchen Madonna. gewünf 
Seit Mitte dieſes Monats iſt nun die lange herbei 95 5 
Gelegenheit zum Vergleichen der beiden Bilder geboten. 
Lokal des Zwingers zu Dresden hängen die beiden ſtre 
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werde 
ſtatt 1 
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er wieder eingerichtet und bezogen werden. 


5 was wenigſtens von Chalons und Conlie fiber ſein dürfte. 
uptlager ſoll dem Vernehmen nach Satory werden. Zu Haupt: 
Niruiſonsplätzen und Niederlagen für die Artillerie ſollen Bourges und 
ennes erſehen fein. . 5 5 
„ Verſailles, 27. Aug. In der geſtrigen Sitzung der National⸗ 
Fer ſam mlung brachte der Präſident folgendes Schreiben zur 
genntniß der Verſammlung: „Verſailles, 25. Aüguſt 1871. Herr Prä⸗ 
4 dent! Da ich die Ueberzeugung habe, daß die Nationalverſammlung 
Andere Gewalten beimißt, als welche fie von den Wählern em⸗ 
g Een hat, ſo halte ich es für meine Pflicht, Ihnen meine Entlaſſung 
überreichen. Genehmigen Sie, Herr Präſident, die Verſicherung 
. Dahirel: Der Hr. Prä⸗ 


= 
= 


f dieſe Bemerkung ſeinen Antrag zurück. 
8 Verſailles, 26. Auguſt. Nach Eröffnung der heutigen Sitzung 
. dritten Kriegsgerichts kündigt der Präſident an, daß noch 2 Zeu⸗ 
en zu vernehmen ſeien. 

den Pr äſ. Qu Courhet): Ich habe Sie gefragt, was aus der Frie⸗ 
mi Statue geworden iſt, die ſich in den Tuilerieen befand. Sie ſagten 
zu de ſie ſei weggenommen worden. Sie ſollten es aber wiſſen, da Sie 
einer Ueberwachungskommiſſion gehörten. Sie befindet ſich in dem) 


Hatten 


3 


Saal der modernen Bildhauerkunſt des Louvre. Courbet: Ich ſagte 
daß ich es nicht wiſſe. Präſ.: Gut! ich ſage es Ihnen. Wenn i 

es von Ihnen zu wiſſen verlangte, ſo war es, weil Sie mich darüber 
beſſer unterrichten konnten, als irgend Jemand. Ré⸗Goles (Frot⸗ 
teur im Finanzminiſterium): Am 21. wurde ich auf Befehl des Finanz⸗ 
miniſters verabſchiedet, und man ſagte mir, ich würde erſchoſſen wer⸗ 


wiſſer Therlieu, „wir haben große Vorbereitungen zu machen, und wir 
können Sie nicht behalten.“ Es waren 14 Haushaltungen, die man 
am nämlichen Fr wegſandte. Ich füge hinzu, daß man von dem 
erſten Tage des Monats Mai die Nachtrunde unterdrückt hatte Präſ.: 
Und wiſſen Sie von den Werthpapieren, die Herrn Desbrouſſes ange⸗ 
hörten? Zeu ge: J 
davon in 
enthielten, erbrochen worden waren: 
ſteckt, hörte ich Jourde ſagen: „Schaffen wir immerhin erſt die Werth⸗ 
1 —. 5 fort; wir geben ſie Ihnen zum ſelben Preis.“ Die 
welchen man ſie anbot, antworteten: „Wir ſind hier, um zu ſehen, 


kaufen.“ Sie ſprachen engliſch und franzöſiſch. Präſ.: 
nicht bekannt, e 
ſterium gebracht h 


atte? Zeuge: Ja. Ich erinnere mich, daß ſich 


darunter ein Paar Bantoftein befanden, welche vom Bey von Tunis 
an hat die koſtbaren Steine von denſelben abgelöft. | 


herrührten. 5 0 
Four e: Ich bin erſtaunt, daß die „Frotteurs“ des Miniſteriums 


jo viel Dinge wiſſen. Ich habe mich nie um dieſe Leute bekümmext, 


5 5 Zeuge: 
habe fie geſehen, als ich zwei Sekretäre des Hrn. Jourde beim Früh⸗ 
tück bediente. Die Pantoffeln waren auf dem Tiſche, aber die Edel⸗ 
ſteine fehlten. Jourde: Ich geſtehe zu, daß ich nach den Tuilerien 
gegangen bin, um gewiſſe Werthſachen in Sicherheit zu bringen. Die, 
welche bei dem Bürger Dardelle (er war Gouverneur der Tuilerien) 
waren, ſagten mir, daß Alles, was in den Tuilerien ſei, ihnen ange⸗ 
höre. Ich gab nicht zu, daß die Soldaten inmitten fo koſtbarer Dinge 
herumpromenirten, deren Entwendung uns kompromittiren konnte. 

ch ſtellte ihnen vor, daß ich für dieſe Gegenſtände verantwortlich ſei. 
Dieſe Herren nahmen das aber ſehr ſchlecht an und es gelang mir 
nur, Beſitz von jenen Werthſachen zu ergreifen, die ſich auf den 
Speichern des Pavillon de Flore befanden. Ich mußte aus einigen 
dieſer Werthſachen, namentlich aus den Edelſteinen, mit welchen die 
Waffen beſetzt waren, Geld ſchlagen. Ein Juwelier ſchätzte ſie auf 
350,000 Frs. Ein Amerikaner bot mir 50,000 für dieſelben, ein anderer 
100,000, ein dritter 150,000, man ging endlich bis zu den 350, Frs. 
hinauf, die ich verlangt hatte. Der Zeuge, vom Wen befragt, 
ſagt, daß zwei Kiſten gefehlt hätten. Die übrigen Kiſten wurden auf⸗ 
gefunden. Jourde: Nach dem, was ich während der Debatten ge⸗ 


oe würde ich nicht erſtaunt fein, daß man Brandftiftungen verſucht 
) 


Ich bin denſelben aber vollſtändig fremd. { m. 
{ ie nicht Kenntniß von dem zweiten Feuer, welches im Mini⸗ 
terium ausbrach? Jourde: Keineswegs. Ich war im Gegentheil 
höchlichſt erſtaunt, als ich davon hörte. Zeuge Merliex, Generals 
Sekretär des Hrn. Jourde ſagt aus, er wiſſe ſeit dem Tage vorher, 
daß man das Finanzminiſterium in Brand ſtecken wollte, daß er es 
aber nicht glauben konnte. Jourde: Alle Welt ſagte, ganz Paris 
wird in die Luft geſprengt werden. Ich hörte es auch, ohne aber 
daran zu glauben; was Herrn Merlier anbelangt, jo war er Pro⸗ 
feſſor, ein ruhiger, unterrichteter Mann. Präſ.: Man kann wegen 
eines ſolchen Geredes ruhig ſein; es iſt nicht leicht, Stadtviertel in die 
Luft zu ſprengen. Die Abſicht, es zu thun, kann aber vorgelegen haben! 
(Zum Zeugen): Haben Sie nicht einen Brief des Bürgers Merlieu, 
der fie verabſchiedet? Zeuge: Ja, hier iſt der Brief. Präſ. (zu 
Jourde): Weshalb hat man die Nachtspatrouille unterdrückt? 
Jourde: Ich kenne dieſe Einzelheit nicht. Es gab einen Aufſeher, 
der für dieſe Dinge zu ſorgen hatte. Es war Herr Perrichon. 

war dieſen kleinen Details vollſtändig fremd. Reg.⸗Kom m. 


at. Reg.⸗Kom m.: 


ven wenn ich zurückkäme. „Wir müſſen allein fein“, ſagte mir ein ge 


e: glaubte, wohl daran zu thun, die Regierung 
enntniß zu ſetzen, daß die Kiſten, welche dieſe Werthpapiere 
In einer geheimen Treppe ver⸗ 


Männer, 
was vorgeht; aber wir haben kein Geld, um die re a anzu⸗ 


ig Pr War es ihnen 
man Werthſachen aus den Tuilerien nach dem Mini⸗ 


Augenſcheinlich war es an dem Angeklagten Jourde, darüber zu 
wachen, daß die Nachtspatrouille fortdauerte. Bornis (Heizer): 
Ich blieb während der Kommune im Miniſterium. Wir ſahen, da 
an dem Tage, wo die Truppen in Paris einrückten, die Röhren abge⸗ 
ſchnitten waren. Das Waſſer floß in die Keller; es ſtand dort 2530 
Cent. hoch. Das Feuer hatte übrigens die Dachrinnen zerftört. Man 
hatte die Schränke erbrochen, welche das Zubehör zu den Spritzen ent⸗ 
hielten. Präſident. Waren Sie anweſend, als das Feuer aus⸗ 
rach? Zeuge: Ja! Ich war im Thurmuhrhofe, als am Montag 
das Feuer ausbrach. Aber das Feuer wurde in der Nacht vom Mon⸗ 
tag auf den Diejlag gelöſcht. Präf: Wann brach das Feuer wieder 
aus? Zeuge: Es brach Dienſtag Abend aus, als ſie fortgegangen 
waren. Dieſes Mal wurde es nicht mehr gelöſcht. Was die Tonnen 
anbelangt, von denen man geſprochen, ſo enthielten ſie Petroleum; es 
war aber für die Beleuchtung beſtimmt. Reg.⸗Kom m.: Verſuchten 
Sie am 23. nicht, das Feuer zu löſchen? Zeuge: Es war unmög⸗ 
lich. An den Treppen ſtanden Schildwachen, die Niemanden hinauf⸗ 
ließen. Ich konnte n nicht einmal in meine Wohnung kommen. 
Jburde: Es müſſen andere Nationalgarden gekommen ſein, die 
Befehle hatten, von denen ich keine Ahnung hatte und die ich nicht ge⸗ 
eben haben würde. Ducoudray (Vertheidiger von Verdure; er 
N nicht Advokat, ſondern nur ein Freund des ? mene und krägt 
Zivilkleidung): Ich aua einen Brief vom Angeklagten Ferré, der 
mich bittet, Alles aufzubieten, damit die Wahrheit ans Tageslicht 
komme, inſofern es die Ausſagen Lasniers BERN Ich verlange, daß 
man zwei Zeugen anhöre, und daß zugleich Lasnier zitirt werde. 
erré: Ich wünſchte, daß zu gleicher Zeit und über den nämlichen 
Vorfall (es handelt ſich um die Ermordung der zwei Polizei⸗Agenten) 
meine ren Verdure und Champy angehört werden. 
Lachaud, Sohn, Vertheidiger von Champy, erhält nun das 
Wort: Niemand, ſo beginnt derſelbe, kennt Kamp wenn nicht feine 
Wähler, und es iſt möglich, daß ſie ihn gewählt haben, ohne ihn zu 
kennen. Er ſpielte in der Kommune nur die beſcheidenſte Rolle; er 
war Goldarbeiter. Er ſuchte weder Ehrenbezeugungen, noch Grade, 
noch Geld, denn ſein Lohn als Arbeiter brachte ihm mehr ein, als die 
Beſoldung, welche die Kommune ihren Mitgliedern bewilligte. Er war 
weder ein Bummler, noch ein Faulenzer. Die Zeugniſſe ſeiner Meiſter 
beweiſen, daß er arbeitete. . wurde im Viertel Porte⸗Saint⸗ 
Martin gewählt. Der Det Regierungs⸗Kommiſſar fügt, daß dies ein 
Beweis fü für die Herabgekommenheit der Pariſer Bevölkerung. Ich 
ſehe darin keine Herabgekommenheit. Champy war ein ehrlicher und 
intelligenter Arbeiter. Die obſturen Namen gingen leichter durch, weil 
fie wenig Widerſpruch fanden. Das Viertel, welches ihn ernannt, iſt 
übrigens ein gemäßigtes. In der Kommune ergriff ex nie das Wort, 
und wenn er ſie nicht verließ, ſo that er es aus edc Jetzt 
will man, daß er der Verbündete einer Bande von Böſewichtern ge⸗ 
weſen ſei. Man muß dann fragen, aus welcher Abſicht er ſich derſel⸗ 
ben angeſchloſſen? Iſt dem ſo, dann muß man das gemeine Recht in 
Anwendung bringen. Wenn aber im Gegentheil Champy ſich einer 
Verſammlung von politiſchen Männern am ce hat, ſo exiſtirt die 
Solidarität ebenfalls nicht. Reg.⸗Komm.: Ich betrachte die Kom⸗ 
mune als eine thatjäichliche Regierung. Lachaud: Wohlan, die Ge⸗ 
ſchichte hat keinen Unterſchied gemacht zwiſchen den Männern der Konz 
vention und der Kommune von 1793. Die Anklage ſieht in Champy 
einen Kommuniſten, der keine Reue empfindet, weil er bis zum Ende 
eblieben iſt. Sie wirft ihm zugleich vor, ſich verſteckt zu haben.? 
r hat ſich nicht verſteckt. Ex vertheidigte das Terrain Fuß für 
Nur gebe ich nicht zu, daß Champy den Befehl ertheilt habe, die 
ſer herbeizubringen, um den ga Bahnhof in Brand zu ſch 


Dieſer Befehl iſt übrigens nicht veriſizirt worden. Reg. 1 
Das Akteuſtück wurde ihrem Klienten vorgelegt. CThampy: Ich 
den Befehl nicht anerkannt; ich habe aber geglaubt, meine Unkerſchrift 
zu erkenneu. Reg.⸗Kom m.: Es iſt noch immer Zeit, die Sache zu 
unterſuchen. Das Aktenſtück wird den Experten übergeben werden. 
Die Sitzung wird ſuspendirt. Nach Wieneraufnhme der ft 
ergreift Dupont de Buſſac, Vertheidiger AR das 
Jh unterbreite Ihnen zuerſt einige Betra e me weggeht a 
punkt, welche in dieſer Sache von äußerſter 1 igkeit ſind. Ich wet 
Ihnen keine Biographie von Régere geben. Ob er einer der ausg 
zeichnetſten Männer ſeines Faches iſt, was liegt daran? er ein 
uter Katholik iſt, thut auch nichts zur Sache. Mau kann der ehr⸗ 
ichſte Meuſch von der Welt ſein und ſich eines politiſchen Verbrechens 
ſchuldig machen. Was ich prüfen will, iſt die Frage der Solidaxität 
und der Mitſchuld. Die legale 8 hat ihren beſtimmten Cha⸗ 
rakter, den man darthun muß, ſie kann nicht aus irgend einer Soli⸗ 
darität der Meinungen oder Geſinnungen entſpringen. Es handelt ſich 
hier um die Todesſtrafe, und der Tod iſt eine Schuld, die man nicht 
ſolidariſch zu bezahlen braucht. Wir haben alſo das Recht, Beweiſe 
zu verlangen. Ein nicht abgeſchafftes Geſetz des Kaiſerreichs hebt für 
politiſche Verbrechen die Todesſtrafe auf, abet dieſes Geſetz definirt 
m welches dieſe polſtiſchen Verbrechen ſind. Ein Geſetz von 1830 
erklärte als politiiche Verbrechen die, welche in dem 2. und Z. Kapital 


ii * 71 72 er .r 7 
0 ledlich neben einander, und von früh bis ſpät drängt es ſich vor ihnen 
en geſpannt aufmerkſamen Beſchauern. a 
8 Die irgend nur erreichbar geweſenen ſonſtigen Bilder und Zeich 
N. en des Meiſters ſind in großer Anzahl der Ausſtellung eingefügt, 
ſeh ſo Manches darunter auch als von zweifelhafter Echtheit ange— 
ra werden muß, bietet das Ganze doch eine annähernde Möglichkeit, 
g er das eigentliche Können des Meiſters ins Klare zu gelangen. 
0 Aus den Urtheilen, welche mit großer Lebhaftigkeit unabläſſig im 
Ügeſicht der beiden Streit-Objekte gefällt werden, auf das Endergeb- 
5 der Ausſtellung einen Schluß ziehen zu wollen, iſt nicht wohl zu⸗ 
bei ig. Von Anfang an hat der warme Ton des Darmſtädter Bildes 
ln der Frage eine große Rolle geſpielt. Einige abgeblätterte Stellen 
Sg Gewandſtückes ließen zwar jeitden erkennen, daß dieſer Ton nicht 
7 Bilde ſelbſt eigen iſt, ſondern durch einen braunen Firniß hervor⸗ 
chracht wird. e | 
m Der „warme Ton“ wird aber auch immer, ſo ſcheint es, von den 
ten Beſchauern mit einer gewiſſen Bewunderung angeſehen. 
ih) Demnächſt fpricht ein unzweifelhaft auf dem Darmſtädter Bilde 
mei andener Ausdruck heiterer Innigkeit in den Zügen des Bürger— 
u 


de ſters ſehr an, und nicht minder finden diejenigen, denen die Dres- 
ier Madonna zu germaniſch kühl, und das Dresdener Chriſtuskind 
ti it, in den freundlicher gearteten Mienen der Darmſtädter 
donna wie auch in denen ihres Kindes mit gutem Fug Anlaß zur 
abe digung Daß auch das Darmſtädter Chriſtuskind im Grunde 
ner leinen erquickenden Eindruck macht und daß fein Lächeln wohl 
wird Mtälter iſt, als die leidend trübe Miene des Dresdener Kindes, 
Bi daneben von Andern nicht verkannt. 
Age ſolche Einzelnheiten richtet ſich begreiflicher Weiſe das Haupt- 
di 


die Eurer! der meiſten Beſchauer, ohne daß den erſteren deshalb für 
legen 9 der Echtheitsfrage irgend nur ein Gewicht beizu⸗ 
iſt. n 


2 
0 Weſentlich iſt die Frage: welche von den beiden Madonnen eine 

Nabe und edlere Meiſterſchaft bekundet, und zwar im Geiſte H. Hol- 
ns d. J 


wel em da die Kunſtgeſchichte uns keinen Namen an die Hand giebt, 
wür in Holbein's Weiſe eine höhere Stufe als dieſer erreicht hat, 
gegebe e die vortrefflichere Konzeption des Dresdener Bildes, wenn zu⸗ 
zen, nothwendig auf Holbein zurückführen, und zwar auf eine 

5 1 0 des Meiſters im Sinne der von H. Grimm geäußerten 

Soweit es nun ſtatthaft fein mag, die Zahl der in dieſer oder 
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jener Richtung ſchon abgegebenen Voten zu vermehren, will ich mich 
zu dem Eindruck bekennen, daß die Darmſtädter Madonna, — abgeſehen 
von den übrigen Figuren des Bildes — gegen die Dresdener Madonna 
etwa in ſolcher Weiſe zurückſteht, wie gegen ein fein durchgeführtes 
und kunſtvoll geſtimmtes Portrait ein aus freier Erfindung gemaltes 
Geſicht. In gleicher Weiſe wirken Miene, geiſtiger Ausdruck und 
Haltung der Dresdener Madonna im Gegenſatz zu ihrer Rivalin: und 
zwar in einem ſolchen Grade, daß ſich das mindere Maß der ſinn— 
lichen Schönheit, mit welchem ſich der Künſtler in dem Dresdener 
Bilde begnügte, reichlich durch feine feinere ſeeliſche Schönheit ausge— 
glichen findet, die er, offenbar unter dem Beiſtande eines Modells von 
deutſch-madonnenhafter Muſtergültigleit, feinem Bilde einzuhauchen 
wußte. 

Wenn dieſer Eindruck bei den jetzigen Vergleichen der beiden Bil: 
der mehr und mehr die Oberhand gewinnen ſollte, ſo kann von einer 
bloßen Kopie oder einer bloßen Umdichtung Seitens eines anderen 
Künſtlers wohl keinesfalls ſo lange die Rede ſein, als die Kunſt-Hiſto⸗ 
riker den Meiſter nicht zu nennen vermögen, welcher ſolches Werk zu 
ſchaffen im Stande war. et 

Daß ihnen noch manche Forſchungen vorbehalten bleiben, dafür 
giebt freilich ein Blick in die Akten dieſes Streites Gewißheit. 


Aus Herrn von Mühlers Jugendzeit. 


In der „ 1 finden wir das nachſtehende, höchſt ergötzliche Ge: 
dicht, als deſſen Autor Niemand anderes als der jetzige Kultusminiſter 
ei Mühler angegeben wird. Wir überlaſſen der „J. 3.“ die 
Nichtigkeit dieſer im übrigen ganz glaubhaft erſcheinenden Angabe zu 
erweiſen und theilen das artige Ding nachſtehend zu Nutz und From⸗ 
men aller Philoſophie Studirenden, die ſpäterhin Kultusminiſter zu 
werden gedenken, mit. ; 
Studiosus Philosophiae. 
Philoſophie, das iſt fürwahr 
Die beſte Fakultät: 
Man lebt das liebe lange Jahr 
So iel „wie es geht. 
Und b elbe ich wie zuvor ſo dumm, 
Das macht mich wenig heiß, 
Selbſtkenntniß iſt mein Studium, 
Ich weiß, daß ich nichts weiß. 


Nimmt Jemand Aergerniß daran, 
Wenn ich des Weines voll, 
Auf keinem Bein mehr ſtehen kann, 


So weiß ich Rath mir wohl; 
Ich zeige f die Flaſche hier 


des Strafgeſetzbuches einbegriffen ſind. Der Vertheidiger beweiſt dann, daß 
preche feierlich: 


Und 5 
J 1 gründlich, glaubt es mir, 
Se dies Ding an ſich! 


Raub' ich ein Küßchen keck im Nu 
Des Nachbars ſchönem Kind, 
Oo pen der Alte Ro 7255 
So ſprech' ich ganz geſchwind: 

Hörtk J bn Ich, das iſt euch klar, 
Und Käthchen iſt nicht Ich; 

Ich muß verſöhnen offenbar 

Das Nicht-Ich mit dem Ich. 


Drückt mich der Manichäer ſehr 
Mit grobem Unverſtand, 
So hol' ich meinen Plato her 
Und Cicero und Kant, 
Und deduzir! ihm ungenirt, 
Werthlos ſei ird'ſcher Lohn; N 
Da wird der Mann gar bald gerithrt 
Und gähnt und läuft davon. 


Wenn Alles mir die Quere geht, 
Kein Geld im Beutel mehr, 
Der Ofen ungeheizet ſteht, 
Der Hunger, 4 mich ſehr, a 
Dann fühl' ich mich den Göttern gleich, 
Wie Diogen der Hund, 
Wer kein Bedürfniß hat, iſt reich! 
Sprech ich mit ſtolzem Mund. 

So hilft mir die Philoſophie 
Aus jedem ſchlimmen Spiel, 
Ich lebe froh — und weiß nicht wie — 
Bis an das Lebensziel. 
Und wenn der Tod mein Leben raubt, 
Geht's ſtracks zum Himmelhof, 
Denn wißt, an Höll und Teufel glaubt 
Kein wahrer Philoſoph. 


* Eugen Vermeſch. Wir leſen im „Moniteur univerſel“: 
„Verm 0 der Redakteur des „Pere Duchene“, iſt ſoeben friſch und 
A in London angekommen. Seine erſte Handlung war, an Herrn 
emerre in Paris zu ſchreiben, ob er jetzt den Band Liebesgedichte 
veröffentlichen wolle, deſſen Manuftript er ihm einige Monate vor 
Begründung der Kommune übergeben habe. Herr Lemerre, welcher 
das Manufkript nur aufbewahrt hatte, weil er ni Mußte, wem er 
es zuſtellen ſollte, hat ſich beeilt, daſſelbe dem liebenswürdigen Dichten: 
zuzuſenden, der ohne Zweifel einen Verleger jenſeits des Kanals 


finden wird.“ 
— —_ —_  ____—_— 


uäſchern, von Eudes und Blain herrührt und daß Régere dieſem Be⸗ 


5 verbrannt. Und in der That, wie Toll man zu eben, daß er dieſes 
Viertel in Brand tecken konnte, da jein Sohn 15 St. Barbe, ſeine 


dieſes ganze 
‘so fagt ſchließlich Dupont — ſchreckliche Richter. Richten Sie ohne Lei⸗ 


Wort erhält, erinnert zuerſt daran, daß der Regierungs⸗Kommiſſar 


2 


rechnen find, und daher, wenn fie 4 Monate mobil geweſen ſind, An⸗ 
ſpruch auf das volle Retabliſſements⸗Geld haben. 

15 Lieut. 1 iſt von hier als Ober⸗Grenzkontrolleur 
e fa E. Ma renze proviſoriſch verſetzt worden. 

Auf St. Martin ſtürzte am Mittwoch aus dem Fenſter des 
erſten Stockwerks eines Hauſes ein Dienſtmädchen, welches dort mit 
dem Fenſterputzen beſchäftigt war, und verletzte ſich dabei in ſo erheb⸗ 
a Weiſe, daß es nach der Diakoniſſenanſtalt geſchafft werden 
mußte. . = 
— Die Kanaliſation der Weſtſeite der Wilhelmsſtraße von der 
Raczynskiſchen Bibliothek abwärts wird nunmehr wohl in nächſter 
Zeit zur Ausführung gelangen. Zwar entbehrt gegenwärtig der Mas 
giſtrat feines techniſchen Beirgthes, indem Hr. Stadtbaurath Stenzel 
verreiſt iſt; aber die erforderlichen Vorarbeiten ſind bereits früher aus⸗ 
geführt, und ſchon ſogar mehrere Projekte entworfen worden. Auch 
iſt der Magiſtrat bereits mit dem Regierungsbaurath Hrn. Koch we⸗ 
gen Ausführung des Kanals in Unterhandlung getreten. Doch iſt ge⸗ 
gen die Vornahme der Arbeiten gerade unter den jetzigen Umſtänden 
ſeitens des Magiſtrats darauf hingewieſen worden, daß in Königsberg 
pon der Polizeibehörde wegen der Cholera alle Erdarbeiten inhibirt 
worden ſind. Eine dorthin abgeſandte telegraphiſche Anfrage hat dies 
zwar beſtätigt, jedoch erklärt der dortige Magiſtrat gleichzeitig, 
daß er gegen dieſe polizeiliche Anordnung proteſtirt habe. Die 
Angelegenheit wird nun wahrſcheinlich dadurch beſchleunigt werden, 


iſt genau und beſtimmt geſagt, was der Inkulpat bei der Folter ot ? 


Reégere keine Mitſchuld an den Mordthaten hat, da fein Name irrthüm⸗ 
licher Weiſe auf dem Dekret über die Geiſeln figurirt habe. Was die 
Brandſtiftungen anbelangt, ſo babe der Befehl, welcher Milliere zuge⸗ 
ſchrieben wird und an Regere 0 iſt, nicht einmal dieſe Bedeu⸗ 
tung. Glücklicher Weiſe habe Lisbonne ſeine Wunden überlebt und 
konnte die Wahrheit bekannt machen. Sonſt würde der u Regered 

ark kompromittirt fein ; aber Lisbonne jagt, daß der 2 efehl, das 
Pantheon, das Luxembourg und die Bibliothek Sainte Genevieve ein 


an die : „natur- 
= llen dieſen 
Thatſachen gegenüber ſtellt die „Gaz. Torunska, bloß um 2 15 1275 


fehl Widerſtand geleiſtet hat. Denn die genannten Gebäude ſind nicht 
O Volkswirthſchaftlicher Kongreß in Lübeck. 
2. Sitzung am 29. Auguſt 1871. 
Auf der Tagesordnung ſteht die Berathung über Münzreform. 
Es liegen hierzu folgende Anträge vor: 
1. vom Referenten Herrn Prince⸗Smith. 
5 A. Währung. 2 m 
I. In Erwägung, daß Landesmünzen (d. h. Münzen mit feſten g 
Cours) erforderlichen Falls zu internationalen Baarzah ung 55 
dienen haben; — daß aber Silber keine eigentliche Baarzahlandes⸗ 
Goldwährungs⸗Länder bildet, welche daraus für ſich nicht Lag Br 
münzen machen können; — daß bei der großen und wachſenden Aren. 
dehnung des Goldwährungsgebietes unfere ſilbernen Landesmünzen 7 
Dienſt als gelegentliches Weltmarkts⸗-Geld immer umvellkommener el 


1 Rue la Verrerie befand und man weiß, welcher Gefahr 
Viertel ausgeſetzt war: wenn der Wind ſich gedreht hätte, 
b würde das ungeheure Viertel vernichtet worden ſein. So ſind — 


rau in de 


uſchaft. Außerhalb dieſes Saales muß Jedermann ſagen können daß 
ſie tet allein das Geſetz ſtreng angewandt haben, daß Sie nicht allein 


3 t, ſondern auch menſchlich und gut gezeigt haben. 
a ans, der Vertheidiger von Lullier, der hierauf das 


löſt anerkannt hat, daß Lullier ein muthiger Mann ei, der den Tod 
Kin fürchtet und den Muth bis zur Tollkühnheit trei t. Lullier war 


a politischer Mann. Die Hauptanklage, die man gegen ihn erhoben, 1 n lich, 5 { erden, 

ift die der Verführung der Soldaten. Was iſt Verführung? Es iſt wich⸗[ daß, wie verlautet, ſeitens des Polizeidirektoriums eine letzte Friſt. bis richten; daß alſo Deutſchland nicht ohne Nachtheil beharren könne 

tig, dieſes näher zu erklären. Der Verführer iſt ein Mann, der in die | zum 2. September d. J. geſtellt worden iſt, widrigenfalls die Polizei | feinen ausſchlietzlich ſilbernen Landesmünzen, — wogegen die De 
behörde den Kanal auf Koſten der Stadt bauen läßt. Umſtände günſtig ſind für Einführung der Goldwährung, emp 1 


lhen des Feindes ſich ſchleicht und im Geheimen zu beſtechen ſucht. 
er iſt keine fo niedrige Perſönlichkeit. Lullier iſt Chef: er geht 
nach dem Luxembourg am hellen Tage, er verlangt von den Soldaten, 
die dort ſind, ihm zu folgen oder die Waffen zu ſtrecken. Dieſes iſt 
kein Verführen. Nachdem Marchand noch einige andere Punkte der 
Anklage widerlegt hat, kommt er auf den Plan Lulliers, die Kommune 
über den Haufen zu werfen, und ſagt dann: Die Regierung hatte 
Lullier verſprochen, ihn nicht zu verfolgen, als ſie geneigt war, ſich 
Feiner Mithilfe zu bedienen, um. die Kommune zu ſtürzen. Dieſes Ver⸗ 
. wurde von Zeugen konſtatirt. Die Regierung hätte 15 Wort 
halten müſſen. Ich derlange von ihr, daß ſie es hält. Pra Ich 


verlange von | 


der Kongreß: daß die Prägung und Ausgabe deutſcher Landesmün 
aus Gold ungefäumt begonnen und nach Bedarf fortgeſetzt werde. 
2. In Erwägung, daß die Einführung goldener Landes münzen 
einen gewiſſen Zeitraum erfordern muß, während welches die ſilbern 
zu gellen hätten, alſo die Rechnungseinheit gleichzeitig in Silber un 
in Gold dargeſtellt wäre, mithin eine Doppelwährung beſtände, 

ſeit lange in Frankreich; und in Betracht, daß die Doppel währung 
wenn ſie ſich praktiſch haltbar zeigte, uns der Schwierigkeit über eben 
würde, Gold für unſeren ganzen Baarbedarf anzuſchaffen und wel 
großen Silbervorrath als Schmelzgut auf den Mart zu werfen, en 
pfieht der Kongreß: daß erſt nach gewonnener praktiſcher Erfahrung 
entſchieden werde, ob auch auf die Dauer neben den oldenen Laue 7 
münzen vollhaltige ſilberne Münzen mit feſter Geltung in Umlauf 
bleiben können und ſollen. 

x — B. Ausmünzung. Et. 

Der Kongreß iſt der Anſicht, daß im geeinigten deutſchen Reiche 
eine einzige Geldrechnungs⸗Einheit N müſſe; daß man zur = 
gemeinen deutſchen Geldrechnungs⸗Einheit nur eine ſolche wählen darf 
welche in ganz leicht berechenbarem Verhältniß zur Thalerrechnung 


In der Nähe von Kozmin (12 Meilen von Poſen) iſt nach 
Mittheilung des „Dz. Pozn.“ gleichfalls ein cholergartiger Kranheits⸗ 
fall mit tödtlichem Ausgange vorgekommen. >= 

— Sommertheater. Ueber die am Dienſtag zum Benefiz des 
Frl. Mummenthey ſtattgehabte Anfführung des „Orpheus in 
der Unterwelt“, welcher wir beizuwohnen verhindert waren, geht 
uns von einem urtheilsberechtigten Freunde unſeres Blattes folgendes la⸗ 
koniſche Referat zu: Wahl des Stückes: nach ſo häufigem Gruſeln 
und öfterer Gänſehautempfindune Wiederſehen der liebgewordenen ent⸗ 
götterten Olympbewohner erfreu ich. Fräul. Mummenthey (Euxy⸗ 
dice): eine der beiten Leiſtungen der Künſtlerin; mimiſch wie geſanglich 
Glanzpunkt der Leiſtung das Summduett mit Jupiter im 2. Akt und 
das Trinklied im Bacchanal des 3. Akts (Evos), letzteres mit vieler 
Kraft und hinreißender Leidenſchaft vorgetragen; dafür auch wieder⸗ 
holter Applaus und Hervorruf (da capo) ohne Bouquet⸗Regen. Hr. 
Raberg Jupiter) eine etwas zu zitterige Fliege, hat ſich aber viele 
Mühe gegeden. Hr. Jung (Ariſteus) mäßig. Oeffentliche Mei⸗ 
nung; für Fräul. Charles war eine unbekannte Größe eingetreten; 
ohne Recht auf Beſprechung. Man ſcheint die öffentliche Meinung für 
zu unweſentlich zu halten, um ihr auf der Bühne eine beſſere Vertre⸗ 
tung zu geben, wie es doch in Offenbachs Intention lag. Frl. Meiß⸗ 
ner eine fehr graziöſe Diana. Ihr Geſang läßt ſich nur vom Stand⸗ 
punkte der Humanität beurtheilen; es war ein Opfer, auf den Altar 
der Freundſchaft niedergelegt. Hr. Kubale (Hans Styx) erheiterte 
ſehr durch neue Zufätze im Couplet „Als ich noch Prinz war von Ar⸗ 
kadien“. Viel Beſcheidenheit und Selbſterkenntniß; er bat u. A. dem 
Publikum ſeine Verſündigung am Walter Raleigh ab. Frl. Lipski (Cu⸗ 
pido) zierlich⸗ſchwächlich. Der Chor ſchmiß im 2. Akt um und war 
trotz des hämmernden Taktirſtockes des Dirigenten nicht wieder zum 
Stehen zu bringen. . 

— Polniſche Verblendung. Der bekannte Schriftſteller Ed⸗ 
wart Kattner hat in der „Köln. Ztg“ einen Artikel über den „Polen⸗ 
Kongreß in Lemberg“ veröffentlicht, welcher der Gaz. Torunska“ Ver⸗ 
anlaſſung zu einer Beſprechung giebt. Kattner hatte geſagt: „Die Po⸗ 
len und Franzoſen hätten von Alters her in ihrer zügellofen Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit, in ihrer blinden Parteiwuth und unbarmherzigen Grau⸗ 
ſamkeit übereingeſtimmt.“ Die „Gaz. Tor.“ bemerkt in Bezug anf das 
Letztere: „Hat man jemals etwas von polniſchen NRaubrittern gehört? 
Giebt es in den polniſchen Burgen Verliehe in denen die Folter, 
welche, die polniſche Juſtiz überhaupt nicht kannte, zur Anwendung 

.de. Dieſ. in iſt natürlich gegen frühere Inititutionen 
und Zuſtände Deutſchlands gerichtet, die durchaus nicht dieſem Lande 

VORDER in der Nohheit früherer Zeiten begrün⸗ 
det und darum damals auch in allen Ländern Europas üblich und 
gebräuchlich waren. Daß die Zuſtände in früheren nene in 
Polen um kein Haarbreit anders, vielleicht noch ſchlimmer, als 
in Deutſchland waren, beweiſt die ältere Geſchichte unſerer Stadt in 
der eklatanteſten Art, und möchten wir darum der „Gaz. Torunska“ 
empfehlen, das Werk des bedeutendſten polniſchen Kulturhiſtorikers, 


Ihnen, mir die Beweiſe dieſes Versprechens zu liefern. 
Advokat: Die Zeugen ſind hier, man kann ſie rufen. Die Sitzung 
wird um 5%, Uhr geſchloſſen. 

Italien. 


Nom, 25. Auguſt. Die Feier des Papſtes war von wider⸗ 
wärtigen Vorfällen begleitet. Nachdem der Vormittag unter Vorſtel⸗ 
lungen und Audienzen im Vatikan vergangen war, machten ſich die 
Feſtgäſte ſpät Nachmittags auf den Weg nach dem Lateran, wo dem 
„Oſſervatore Romano“. zufolge im Augenblick, als das Tedeum into⸗ 
nirt wurde, 20,000 zuſammengekommen waren. Draußen ging ganz 
anderes vor: die Liberalen wollten ſchon früh erfahren haben, eine große 

Demonſtration werde von den Rückwärtsgewandten betrieben und ſie 
hatten ſich darauf gefaßt gemacht. Um den Lateran wehten daher viele 
dreifarbige Fahnen, Kartellen und Plakate mit viva Vittorio Emma- 
nuele fehlten ſelbſt am Obelisk von Heliopolis nicht, dagegen waren 
die Mauern der Baſilika mit geſchriebenen Hochrufen auf Pius IX. 
verſehen. Nach beendigter Feier begannen die Zuſammenſtöße ernſtli⸗ 
cher zu werden; ein Haufe von Prieſtern und Laien ſtürzte aus der 
Kirche mit dem Rufe: viva Pio nono papa re! Die Wappen und 
Evviven auf Victor Emanuel wurden da und dort heruntergeriſſen, 
man wurde handgemein. Die Unruhe wuchs mit der Dunkelheit, Hau⸗ 
fen eilten, die Nationalfahne voran, den Jeſuiten ein pereat zu brin⸗ 
en, als ein anderer Zug aus einem Fenſter des römiſchen Kollegiums 
ferab durch ein Etwas beſchimpft wurde, das nicht wiederzugeben iſt, 
und ſelbſt den Miniſterpräſidenten Lanza bewog, ſich zur Unterſuchung 
an Ort und Stelle einzufinden. Die Polizei hatte lange nicht ſo viel 
Arbeit, die Quäſtur nahm ein ſtarkes Kontingent von Verhaftungen 
auf, welche jedoch größtentheils ſchon geſtern wieder frei waren. Doch 
gegen Abend begannen die Störungen aufs neue in Gels einer Pre⸗ 
digt des Jeſuiten Tommaſi in, der Ordenskirche der Dominikaner. 
Der Ruf „Tod den Jeſuiten “ wurde in den Straßen gehört, ein 
Haufe von etwa 600 Unzufriedenen bewegte ſich zwiſchen S. Silpeſtro 
in Capite und Piazza della Minerva hin und her, bis das Militär 
die Straßen abſperrte und zu verhaften anfing. Unfere unterrichtetſten 
Lokalblätter geben die a der Verwundeten auf 50 an; ein junger 
Menſch wurde durch den Piſtolenſchuß eines ihn verfolgenden Karabi⸗ 
niere in die Bruſt etroffen und ſoll LEN fein. 

Unter den Geſchenken, die der ? apſt am 23. Auguſt erhalten 
hat, befand ſich ein reichgeſchmückter Thronſeſſel, von einer Deputation 
neapolitaniſcher Legitimiſten überreicht, ferner eine von der römiſchen 

Geſellſchaft für katholiſche Intereſſen — an Stelle des abgelehnten 
oldenen Thrones — dem h. Vater gewidmete goldene Agraffe. Um 
11 Uhr hielt der P vor dem geſammten Kardinal = Kollegium und 
den im Vatikane aubigten Diplomaten ein Hochamt in der Sixti⸗ 
niſchen Kapelle ab. Die Wagen kamen insgeſammt ſchmucklos in den 
Vatikan gefahren, und zahlreiche Einſpänner führten die treugebliebenen 
Beamten zu der Stiege, welche auf den Petersplatz geht. Der Zudrang 
zu dem von Kardinal Patrizi in der Laterankirche um 5 Uhr Nach⸗ 
mittags abgehaltenen Te Deum war ſehr bedeutend und an vielen 
Straßenecken war Viva Pio IX. angeſchrieben worden. Was den Ge⸗ 
fundheitszuſtand des Papſtes betrifft, jo hat derſelbe ſich in unerwar⸗ 
teter Weiſe gebeſſert. Er 

Man behauptet in Rom, DaB Pius die Jahre Petri am 
23. Auguſt noch gar nicht erreicht habe. Petrus ſei der Sage nach am 
18. Januar — an welchem Datum noch immer Petri Stuhlfeier abge⸗ 
halten wird — nach Rom gekommen und 25 Jahre darauf am 29. Juni 

ekreuzigt worden. Das macht alſo 25 Jahre, 5 Monate und 11 Tage, 
f daß alſo erſt der Monat November für das Feſt angezeigt geweſen 
wäre. e ee e aber, daß Petrus erſt im Monate 

ril nach Rom gekommen jet. , 85 5 8 
* Die „Gazzetta d'Italia“ bringt, freilich mit Vorbehalt, folgende 
wichtige Nachricht: Die Geſellſchaft Jeſu iſt entſ loſſen, Rom 
an dem Tage zu verlaſſen, an dem. das italieniſche Parlament in die 
neue Hauptſtadt einziehen wird. Sie hat alle Güter des Ordens, die 
Klöſter Del Geſu und Sankt Ignazio inbegriffen, ſchon vor dem 
20. September an den Banquier Fürſten Torlonia rechtskräftig abge⸗ 
treten, ſo daß dieſelben, wie ſie wenigſtens meint, nicht konfiszirt wer⸗ 
den können. Torlonia wird dieſe Güter für den Orden verwalten, ſo 
lange Rom ſich in den Händen der italieniſchen Regierung befindet! 
Es wird Alles aufgeboten werden, damit der heilige Vater Rom gleich⸗ 
zeitig mit den Jeſuiten verlaſſe; da Pius IX. aber ſo lange bleiben 
will, bis die Expedition, die ihn wieder = den weltlichen Thron ſetzen 

oll, organiſirt und von Toulon ausgelaufen iſt, ſo werden die guten 
äter wohl allein abreiſen müſſen. In dieſem Fall hätte der Ordens⸗ 
eneral mit drei Aſſiſtenten oder einer Kommiſſion der e 
Mitglieder in Rom zu bleiben, um den heiligen Stuhl zu leiten. Die⸗ 
elben würden aber Aue in der Stadt wohnen, ſondern ſich mit dem 
apſte im Vatikan ein chließen und ſich dort des Schutzes der italieni⸗ 
chen Garantiegeſetze erfreuen. 


Rußland und Polen. 


Aus Petersburg ſchreiht man der „C. S.“: Die in der. „Preſſe“ 
kurſirende Nachricht, daß Rußland nicht eher einen Botſchafter 
für Frankreich ernennen werde, bis geordnete, ſtabile Zuſtände 
dort eingetreten ſein werden und daß es dis zu dieſem Zeitpunkt die 
Geſchäfte durch einen Charge d' Affaires fortführen läßt, ut unbegrün® 
det. Dieſe reine Perſonenfrage wird ebenſo erſt im November, nach 
der Rücktehr des Fürſten Gortſchakoff ihre Erledigung finden, wie die 
andere wegen Erhöhung der Geſandtſchaften zu Berlin und Petersburg 


zu Botſchaften. 


Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 31. Auguſt. 5 
— Seitens des Kriegsminiſteriums iſt entſchieden, daß die 
Landwehr⸗Bezirks⸗Kommandeure in Betreff der Retabliſſements⸗Gel⸗ 
der⸗Kompetenz zu den dauernd der Armee angehörigen Offizieren zu 


ſtehe. : 
Außerdem liegt noch eine Reihe von Anträgen und Amendement 
der Herren Dr. Böhnert, Eggert, Soetbeer und Fraud 
vor, die ſich ſämmtlich 125 ſofortige oder ſchleunigſte Annahme der TS 
nen Goldwährung ausſprechen, für die Dauer des unvermeidlichen lle. 
bergangs die Wie Paier empfehlen und theilweiſe den unbeding 
fordern an die Pariſer Münzkonvention vom 23. Dezember 1 
rdern. 
Referent Prince⸗Smith hält es im Intereſſe der Klarheit 
Debatte für geboten, in der Diskuſion die Währungsfrage von. 
Ausmünzungsfrage ſtreng zu ſondern und dehnt 1255 Referat zunäch 
nur auf die erſtere aus. Daß eine Münzreform in Deutſchland über 
haupt nöthig ſei, werde angeſichts der innerhalb des Reiches herr 
den Münzkonfuſion, wohl von Niemanden beſtritten werden. . 
mein verlange man eine einheitliche Reichsmünze die Frage ſei MT 
aus welchem Metall wir unfere Rechnungseinheit — oder richtice 
Preisberechnungseinheit — herſtellen ſollen. In England, Au alien 
am Kap, in den Vereinigten Staaten, in Portugal, Perſien, Chili WIE 
Brafilien mit einer Geſammtzahl von 93 Millionen Einwohnern han 
man die alleinige Goldwährung; in Frankreich, Belgien, Italien. 
Schweiz, Griechenland, Spanien, ua und mehreren mittelameri 
ſchen Staaten, im Ganzen 130 Millionen Einwohner repräfentt 
gelte die Doppelwährung, während Deutſchland, Holland, Schwede 
Norwegen, Dänemark, Mexiko und Zeutralamerika, Oeſterreich 
Rußland, Oſtindien und China mit einer Einwohnerzahl von a 
Millionen ihre Rechnungseinheit in Silber bilden. Das Be: hält 
der Einwohnerzahl ſpreche allerdings für die reine Silberwähr in 
man mütze aber die Bevölkerungen weniger nach ihrer Zahl als 19 
der Rolle bemeſſen, die ſie auf dem Weltmarkt ſpielen und in di 
Beziehung ſtelle ſich das Verhältniß für die Goldwährung güne 
Der Verkehr, der Deutſchland vorzugsweiſe auf die Völker mit G 
währung hinweiſe, zwinge uns, ebenfalls zu dieſer Währung über 
gehen d. h. ein beſtimmtes Feingewicht Silber durch ein äquivalen 
Gewicht Gold als Rechnungseinhalt zu erſetzen. Es liege auf 
Hand, daß wenn in Zahlungen ſtatt des Silbers eine nach 
Marktpreis gleichwerthige Menge Gold gegeben werde, Niemand gu. 
ſchädigt werde; ändere ſich nach dem Währüngswechſel das Werther 
hältniß der Edelmetalle, 1 fei allerdings derjenige, dem die Wahl 
Zahlungsmittel frei ſtehe, dem Empfänger gegenüber im Vorlhe 
allein dem wechſelnden Cours des Metalles ſei Jeder unterworſeg 
Auch bei reiner Silberwährung trete dies ein; der Thaler der imm 
ein beſtimmtes Gewicht Silber habe und nominell ſtets denſelben Wen 
repräſentire, habe zu verſchiedenen Zeiten eine ſehr verſchiedene ga 
kraft, der Beſitzer deſſelben unterliege alſo dieſem Wechſel des C 
in gleicher Weiſe. Ein geſetzlicher Zwang, die neuen Goldmünzen! 0 
des Silbers in Zahlung zu nehmen, ſei nicht erforderlich; der U 
daß alle Staatskaſſen das Gold zu einem beſtimmten Courſe anneh e 
würde genügen, ſie im Publikum beliebt genug zu machen. Von meg 
Gegnern der Doppelwährung werde als Nachtheil derſelben beſonpeg 
hervorgehoben, daß das im Werthe höher ſtehende Edelmetall ins Au, 
land abflietze. Das ſei nicht zu befürchten. Zunächſt erſcheine die J 
ſorgniß, daß das Silber in nächſter Zeit bedeutend im Werthe ſt 
und 1 zum Golde wie 1: 15½ alteriren werde, angeſich } 
des großen Bedarfs der aſiatiſchen Völker und der Fortdauer Unſe 


Lukafzewiez: Obraz historyezno-statystyczuy miasta Poznania zu ſtu⸗ 
diren. Sie würde aus demſelben erſehen, daß in unſerer Stadt zu 
altpolniſchen Zeiten eben ſo gut gefoltert wurde, als anderwärts, und 
daß das Raubritterweſen nicht allein in unſerer Provinz, ſondern 
ſogar innerhalb unſerer Stadt in der ſchönſten Blüthe ſtand. Im 
Jahre 1533 wurden, wie Lukaſzewicz mittheilt, zahlreiche Raubanfälle 
an Reiſenden, Edelhöfen und Kirchen von einer Bande unter einem 
Näuberhauptmann Berka verübt. 1513 überfiel ein Hr. v. Rychwalo 
einen Silbertransport von 1000 Pfund, welcher breslauer Kaufleuten 
gehörte, in der Gegend von Poſen und raubte denſelben. Auf Requi⸗ 
ſition des breslauer Magiſtrats bei König Sigismund nahm der Ge⸗ 
neral von Großpolen, Andreas Gorka, den Rychwalo nebſt 7 Genoſſen 
auf ſeinem Schloſſe gefangen, und bedurfte es dazu einer Macht von 
118 Mann Stadtſoldaten und der eigenen Miliz des Generals. 15ʃ9 
ſchnitten zwei Edelleute einem Kanonikus des Domkapitels Poſen die 
linke Hand ab und drohten dem Domkapitel Krieg an, wenn ihnen 
nicht die Nachlaſſenſchaft ihres Anverwandten, eines Kanonikus, aus⸗ 
geliefert würde. Selbſt das Gefolge des Königs hat öfters in der 
Stadt geplündert, To im J. 1447, als König Kasimir Jagiello dieſelbe 
beſuchte; 1450 verſuchte die ſaubere Bande das Nemliche und zündete 
zu dieſem Zwecke, um die Verwirrung zu benutzen, einige Häuſer an. 
Doch waren die Bürger auf ihrer Hut und ſchlugen die Plünderer 
zurück. Gar arg wurden jedoch die Zuſtande im 17. Jahrhundert, 
über * ſich = ar rg Denn: en m Fa 5 
ſamer Krieg der Ariſtokratie ſei gegen die Staa ürgerklaſſe und das [Bedarfs an ſilberner Scheidemünze unbegründet; 
Volk entſtanden“ ꝛc. Zu jenen Zeiten gab es in unferer Stadt einen | man dem Abfluß der un e daß der Sach 1 
bdeſitzloſen, verarmten Adel, der, wie die Ritter vom Stegreif, auf den | Silbermünzen einen bestimmten Kaſſen⸗Cours gebe, reſp. die Prägl 
Straßen lebte, die Häuſer erbrach und plünderte. 1692 drangen dies | derſelben einſtelle. Sollte andererſeits das Silber im Werthe ſteigen, 
ſelben ſogar in das Rathhaus, tödteten hier mehrere Beamte, raubten [würden wir an feiner Stelle Hold erhalten, ein Wechſel, den ge 
10,000 Gulden aus der Kaſſe, und verwüſteten das ganze Gebäude.] kein Freund der Goldwährung beklagen könne. Uebrigens jet 
1750 hielten ſich 250 Evelleute in Polen auf, welche bei Nachtzeit Die | Werthverhältniß der Edelmetalle dauernd ein ziemlich konſtantes 
Häuſer der Stadt erbrachen und plünderten, ſo u ne Trup⸗ Schwankungen deſſelben am Londoner Markt haben nur in den, 
pen erſcheinen mußten, um dieſen Zuſtänden ein Ende zu machen.] ziellen Verhältniſſen deſſelben zu Oſtaſien ihren Grund und geil 
Und ſolchen Thatſachen gegenüber wagt die „Gaz. Tor.“ auch nur um ein beſtimmtes Niveau. Die beſondere Aufmerkſ m 
fer 5 


noch, zu behaupten, man hätte niemals etwas von pol⸗ müſſe man beim Uebergang zur Goldwä Papie 
niſchen An ehört? Aehnlich verhält es ſich mit der gung au Fönen Fal Ban 


: N 8 6 : lenken, denn wenn man nicht durch Einziehen der 5⸗ 8 
Behauptung, die polnische Juſtiz hätte die Folter nicht gekannt! In ei 5 5 e „ I 


hätt noten einen Bedarf für die Goldmünzen ſchaffe ode Emi 
unſerem Rathhauſe befand ſich die Folterkammer in dem Thurmgemach | neuer Noten den Platz für das Gold be grit fe fel ein Aba 
neben dem jetzigen Kaſſenlokal, und wurde hier bis gegen Ende des ſelben ins Ausland allerdings zu befürchten. Bezüglich der Regel 
vorigen Jahrhunderts ebenſo gefoltert, wie dies damals in allen an⸗ iner 


0 ie di des Verhältniſſes von Gläubigern und d e ler 
deren Ländern üblich war, bis endlich Friedrich d. Gr. als der erſte | Würfe n ee ee 


1 
h ſetzlichen Beſtimmung bedürfen, wonach bei Schuldverhältniſſeng g ö 
Monarch dieſem grauenhaften Unweſen ein Ende machte. Lukaſzewiez | nad dem Währungswechſel ge Haffen fi em € di „ 
theilt mit, was der hieſige Henker Alles zu thun hatte, und ſagt: er n reiehen Berta e Gl 


1 g . N 
! j e . des Zahlungsmittels freiſtehe; bei früheren Verträge er Gay 
hatte ſich bei ſeinen Manipulationen nach den auswärts üblichen Ge⸗ d betete Fr 5 


i biger binnen einer beſtimmten Friſt erklär ü D N 
bräuchen zu richten, beſonders in Bezug auf die Folter, welche f Fi alls e ob der Heß 

in jenen Zeiten vornemlich bei Hexenprozeſſen in Anwendung kam, Und 

wie grauſam damgls die Strafen waren, davon nur zwei Pröbchen: 
1730 wurde hier einem Kirchenräuber die rechte Hand abgehauen, der 
Rumpf mit Pech beſtrichen, dieſes angezündet, und der Verbrecher als⸗ 
dann lebendig verbrannt; und im J. 1745 wurde ein hieſiger Katholik, 
welcher au der h. Dreieinigkeit gezweifelt hatte, mit glühenden Zangen 
gezwickt, und alsdann lebendig verbrannt. Dr. Perles theilt in ſeiner 
Geſchichte der Juden in Poſen mit, wie im J. 1736 die beiden Vor⸗ 
ſteher der hieſigen Judengemeinde, die mam für einen, angeblich von 
einem Juden verübten Mord verantwortlich machte, gefoltert wurden 
und in Folge der erlittenen Qualen ſtarben Und im Archive des 
hieſigen Rakhhauſes befindet ſich ein Aktenſtück, in welchem in höchſt 
ergreifender dramatiſcher Weiſe mit Fragen und Antworten das In⸗ 
gutſitionsverfahren gegen den Diener eines Wojewoden, welcher be⸗ 
ſchuldigt war, ſeinen Herrn vergiftet zu haben, vorgeführt wird. Da 


> 


2 
Silber als Zahlung verlange, widrigenfalls er die? Zahlung 
mittels vn Se e 55 5 f REN. 5 f 1 
Spetbeer (Hamburg) iſt durch die Ausführungen des Re, 1 
ten in ſeine Anficht befeſtigt worden, da die he rd von dear, 
ſelben nur als ein Uebergangsſtadium angeſehen wird. 9 edner 
langt eine Goldwährung und deutet auf die Gefahren der gie 
währung in Frankreich hin. Dieſelbe ſei unmöglich, wo perpetult, 
Obligationen nach der Silberwährung exiſtiren RR könne man i 
fires Verhältniß zwiſchen beiden Metallen nicht feſtſtellen, ſondern a 
nur eines derſelben — und zwar aus vielen Zwe näßigteitsrüchſ il 
— das Gold als alleinigen Werthmeſſer beſtimmen. Redner! IR 
jeine Argumente durch Nebeneinanderſtellen von Korn⸗ und ON 
ſtung nach Willkür des Schuldners und n einem beſtimmten Tönt 
ſchnittsverhältniß. Solche Ungerechtigkeiten für den Empfänger, 
nur durch ein Geſetz gehoben werden, dahin gehend, daß alle Ze) 
Fortſetzung in der Beilage 


Nr. 406. Donnerſtag, 


Beilage zur Polener Zeitung. 


31. Auguſt 1871. 
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10 Aang die Silbermünze als legales Zahlungsmittel in ein geſetz⸗ 
im eſtimmtes Verhältniß zur Goldwährung zu ſtellen. 

Berlehr bleibenden 3 — 4 Millionen Thaler würden ſich von ſelbſt 
ine Bine Relation ftellen, da fie einen beſtimmten Guß der Gold— 
ue bilden. Der londoner Silberpreis könne feiner erwieſenen 
190 keit wegen zur Feſtſtellung der Relation ſehr wohl gelten. 
„Profeſſor Böhmert (Zürich) meint, Deutſchland würde durch die 
Mührung der Goldwährung Frankreich auf dem finanziellen Gebiete 
Führerrolle abgewinnen. Die „Alternativwährung“ in der 
ieh und Belgien, habe zur Ueberſchwemmung mit Fünf = Frank⸗ 
neten und zur Bereicherung der Banquiers auf Koſten der Allge⸗ 
meiuheit geführt. Er wünſche den Anſchluß an den lateiniſchen Münz⸗ 
wel tag, auf Grund der Goldwährung, durch das Franken ⸗Syſtem, 
* ches bereits bei 100 Mill. Menſchen die Rechnungseinheit bilde. 
De Hr. Grumbrecht ſchließt ſich dem Antrage des Hrn. Soetbeer an. 
eto Herr Referent behandle das Geld als Zahlungsmittel, daſſelbe 
finder weſentlich Werthmeſſer. Nun könne Niemand mit zwei ver⸗ 
kaladenen Ellen zugleich meſſen, umſoweniger, wenn beide ſtets in ihrer 
tiven Länge ſchwanken. Er fürchte, wenn Deutſchland die 7 
ande n und geringwerthe Silbermünzen präge, daß man im Aus⸗ 
| wü N ſolche Münzen nachprägen und gegen deutſches Geld eintauſchen 

als e. — Dr. Wolff tritt Hrn. Prinee Smith zur Seite, inſofern 

derſelbe die Doppelwährung in einer Weiſe definirt, daß fie keine 
oppelwährung mehr ſei und alſo Hrn. Soetbeer ebenſo entgegen⸗ 
N ich wie dieſer jenem, um dem Uebergang zur Goldwährung prak⸗ 
nn. ermöglichen. Die wiſſenſchaftlichen Bedenken ſtreng einzuhal⸗ 
5 Ned würde den Uebergang unüberpwindliche Hinderniſſen entgegenſtellen. 
iedner ſtimme dem Antrag Soetbeer bei, welcher den Begriff der rei⸗ 
un Währung am deutlichſten ausſpricht. Referent Prince Smith 
ließt ſich dem Antrag Soetbeer an, um durch möglichſte Einheit in 
Abt eſchlüſſen der Sache nicht zu ſchaden. In der 1 Woiſteltonen | 
in ſtimmung wird der Antrag Sbetbeer nach einigen Modi 


in e 
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1 
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ikationen 


1) Die eswe des Münzweſens im deutſchen Reiche iſt ein drin⸗ 
Peu Bedürfniß. 2) Der gegenwärtige wirthſchaftliche Zuſtand 
Deutſchlands und der wichtigſten Staaten, ſo wie die finanzielle Lage 
des deutſchen Reichs und der Einzeljtaaten find dieſer Reform außer⸗ 
ordentlich günſtig. 3) Es iſt daher eine durchgreifende Münzreform 
nicht länger zu vertagen, vielmehr iſt es wünſchenswerth, dem deut⸗ 
ſchen Reichstage ſchon in ſeiner nächſten Seſſion einen Geſetzentwurf 
zur Herſtellung eines einheitlichen Münzſyſtems für ganz Deutſchland 
vorzulegen. 4) Als die weſentlichſten Grundgedanken dieſes Geſetzent⸗ 
wurfes ſind zu empfehlen; a. Die Einführung eines einheitlichen Münz⸗ 
ſyſtems für ganz Deutſchland auf der Grundlage der reinen Goldwäh⸗ 
rung iſt der Zweck der Neform. b. Zur Durchführung derſelben it 
ein Uebergangsſtadium erforderlich, während deſſen Dauer auf Grund 
des definitiv einzuführenden Syſtems Goldmünzen in genügender Zahl 
zu prägen und die bisherigen Silber⸗Courantmünzen, ſo weit nicht ein 
Theil derſelben ſpäter als Scheidemünze beibehalten werden ſoll, einzu⸗ 
ziehen find. Die im Umlauf verbleibenden Silbermünzen gelten wäh⸗ 
rend des Uebergangsſtadiums, als Quoten der neuen Reichs⸗Gold⸗ 
münze und als dieſer gleichgeſtelltes geſetzliches Zahlungsmittel. Im 
Münzgeſetz it zu beſtimmen, daß Private gegen eine nach dem Koſten⸗ 
preis zu bemeſſende feſte Gebühr in den öffentlichen Münzſtätten Gold⸗ 
münzen laſſen dürfen, wogegen eine neue Ausprägung von Silber⸗ 
Courant nicht mehr ſtattfindet. 5) Bis zum Erlaß des deutſchen 
Reichs⸗Münz⸗Geſetzes ſind alle proviſoriſchen Maßregeln, welche nicht 
den Zweck haben, die Durchführung des ganzen Reformplanes vorzu⸗ 
bereiten, zu vermeiden. Insbeſondere iſt die Ausprägung von neuen 
Goldmünzen vor der Feſtſtellung des künftigen Münzſyſtems nicht zu 
empfehlen. 

Der Referent Prince⸗Smith nimmt hierauf ſeinen Bericht 
wieder auf, um die Debatte über die Frage der Ausmünzung einzulei⸗ 
ten. Die Forderungen, die an die neue Rechnungsmünze zu ſtellen 
ſind, formulirt er dahin: dieſelbe müſſe 1. geeignet ſein, in ganz Deutſch⸗ 
land dem Geldverkehr zu Grunde gelegk zu werden, 2. im leicht be⸗ 
rechenbaren Verhältniſſe zur bisherigen, Rechnung ſtehen, 3. geeignet 
ſein, den Anſchluß an das Münzſyſtem anderer Bolker zu finden, 4. 
mit der Gewichtseinheit in einem gewiſſen Verhältniſſe ſtehen, 5. nach 
dem Dezimalſyſtem eingetheilt werden. 

Eine Münze aufzufinden, die allen dieſen Forderungen gleichmäßig 
entipreche, ſei bis jetzt noch nicht gelungen, man müſſe deshalb dieſeni⸗ 
gen Forderungen auswählen, die man am leichteſten Rue laſſen könne. 
Als ſolche bezeichnet der Redner diejenige, daß die Münze zu der Ge⸗ 
wichtseinheit in einfachem Verhältniſſe ſtehe. Für Norddeutſchland er⸗ 
ſcheine am geeigneſten die Beibehaltung des Thalers, derſelbe ſchließe 
ſich aber ſchlecht an das Frankſyſtem an; deshalb müſſe man dem 7, 
Thaler den Vorzug geben, der gleichzeitig den engen Anſchluß an 
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Deutſchöſterxeich bewahre. Ueberdies ſei bei der Eintheilung in 100 
die kleinſte Münze bei Annahme des Thalers zu groß, während ſie, 
bei Zugrundelegung des Thalers dem jetzt in Sachſen und Hanno⸗ 
ver bereits vorhandenen Zweipfennigſtülcke N Die Gold⸗ 
münze, das 10 Guldenſtück, ſchließe ſich endlich ſehr nahe dem engliſchen 
Sovereign an, und ſei deshalb ſehr geeignet, ein interngtionales Zah⸗ 
lungsmittel zu werden. Die dezimale Eintheilung der Münze ſei nach 
Durchführung dieſes Syſtems bei den Maaßen und Gewichten unver⸗ 
meidlich, wenn dieſelbe auch wegen der Schwierigkeit der Theilung in 
3 und 4 manche Unbequemlichkeit habe. 

Herr Dr. Böhmert tritt mit großer Wärme für den Anſchluß 
an das Frankenſyſtem auf Grundlage der reinen Goldwährung ein, 
da hierdurch die meiſte Ausſicht auf Erreichung einer Weltmünze ge⸗ 
geben ſei. Eventuell will er als Rechnungseinheit den Gulden an⸗ 
nehmen als zehnten Theil einer dem 25 Frankenſtücke identiſchen haupt⸗ 
ſächlichen Goldmünze mit der Theilung in 100 Kreuzer. 


Dr. Eggers vermißt bei Zugrundelegung des Thalers oder des 
2/, Thalers die Möglichkeit des leichten Anſchluſſes an das gegenwärtige 
ſüddeutſche Münzſyſtem fo wie an die Pariſer Münz⸗ Konvention. Die 
Annahme des Frankſyſtems ſcheint ihm ungeeignet, da ſie den Anſchluß 
an Amerika erſchwere und der Centime überdies für die Praxis zu 
klein ſei. Diejenige Münze, welche, den vom n aufgeſtellten 
Anforderungen am beſten entſpreche, ſei das 1½ Grammſtück reſp. eine 
Goldmünze mit 144 bis 145 Zentigramm Feingewicht. (Schluß der Poſt.) 
—— .:. ̃ .. — 8 

Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Waſner in Poſen. 
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Ungekommene Jremde vam 31. As gufl. 
Mrbits HOTEL bun DRESDE. Die Rittergbſ. v. Bethe a. Samter, 
Kerger a. Belſin, Oberregiſſ. Hirſch u. Fam. a. Hamburg, die Kfl. 
Berliner, Tannert u. Böttcher a. Berlin, Stein u. Fam. a. Wreſchen, 
May a. Paris, Budelche a. Köln, Eggers a. Nauheim, Peters a. Gne⸗ 
ſen, Mandelbaum a. Frankfurt, Mory a. Nürnberg, Zapf a. Kulmbach, 
Schönche a. Kiel, Wihoski a. Breslau. 

SCHWARZER ADLER. Rogocki g. Schrimm, Kfm. Niclas a. Poſen, 
Fräul. Matuſzewska a. Ciswice, Rittergbſ. Fr. v. Rejewska a. So⸗ 
bieſiernie, Rittmſtr. Schönberg a. Langgoslin, Sawinski u. Fr. Tyle 
a. Polen. 

HOTEL DU NORD Die Rittergbſ. Gr. Potulicki a. Schrimm, v. 
Koczorowski a. Bromberg, v. Sawicki a. Rybno, Landw. Mahn a. 
Guhrau, Komiſſ. v. Clauſſen a. Liſſa. 
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Steinlieferung. 


Die Lieferung der zum Neubau nach 
folgender Keeischauſſeen erforderliche 
Steine und zwar: 

1. von Buk (Bohnho‘) nach Balefe, 
circa 1100 Schachtruthen, 
2. von Grätz nach Opalenſca, circa 


MärſſiſchVoſener . f e e e e. 
Ciſenbahn. ion 


lewice circa 2100 Skadiruthen, 
N Wege der Licitatton vergeben 
„ dem werden. 
eder e Streck Zu dieſem Zweck if ein Termin ar! 
une Gotibus, teitt ein dukte da den 12. September c. 
ie achſt Vocmitiags 9 Uhr 
Tun in meinem Bureau hierſelbſt anberaumt 
zu welchem Unternehmer mit dem Be. 
merken eingeladen werden, daß jede 
Bieter eine Kaution von 500 Thlr. zu 
deſtellen hat. 
Die Lieltations- und Lieferungs Be⸗ 
dingungen find in meinem Bürcau 
während der Amteſtunden einzuſchen, 
können auch gegen Erſtattung der Ko⸗ 
pialien vor dem Termine erbeten werden 
Neutomysl, den 29 Auguft 1871. 


Der Königl. Landrath. 


Guben, 30. Auguſt 1871. 


. Statio 
bahn, nämlich Poſen, But, Neukompsl, 
ſchen, Schwiebus, Zallichau und 
Men, der Station der Halle⸗Sorau 
dener Eiſenbahn: Guden, den Sta⸗ 
gen der Berlin @örligr Bahn: 
oltbus, Vettſchan, Lübbenau, Lübben, 
dremberg, Weißwaſſer und Görlitz 
> den Stationen der Cottbus-Brof- 
Be reſp. 8 rn 
enberg, rirond, roſſen hain, 2 

ba Leipzig und Dresden via Guben Auktion. 

ladus“ in Kraft. a Freitag, den 1. September er 
Exemplare bieſes Tarifs find auf] Vormittag von 9 Uhr ab werde ich am 
Sapiehaplatz Nr. 7 im Auftrage einer 


der genannten Stationen käuflich zu 
haben 


Der Spezial⸗Direktor 


ſüßen Ungar, Malaga, Portwein, 
Madeira, Arac, auch eine Part. 


Sipman. Segen, Binte, @eife, fe 
rogen, Zigarren, 2c. gegen gie 
Bekanntmachung. Em le . 


N Die Ausführung der Erd. und Bö- 
ung arbeiten zu der Ruda Budziner 
 Maufice, innerhalb des Kreiſes Obor 
i an ſoll im Wege der Minuslicitation 
a Erde werden. 

& inen Termin hierzu habe ich auf 
Sonnabend den 9. September e. 
1 Vormittags 10 Uhr 

x meinem Geſchäfkszimmer zu Roga⸗ 
f anderaumt. 

e Herz lade ich Unternehmungsluſtig⸗ 
N at dem Bemer ken ein, daß der Situa 
bons, der Nivellementeplan und die 
eranſchlagung der Arbeiten daſelbf 
 Üngefehen, und daß die näheren Bedln. 
\ ungen vor Eröffnung des Termins ber 
j 


Drange, 
Auktlors-Kommiſſarius. 


Brauerei⸗Verkauf 


oder 


Verpachtung. 


Krankhelts halber bin ich Willens, 
meine ganz rentable Brauerei mit Rof⸗ 
werkbeirleb, verbunden mit (igem fehr 
ſchoͤnen Eiskeller, in welcher ich einen 
jährlichen Steuerſatz von ca. 100) Tälr. 
zahlte, ſofort zu verkaufen oder auf 6 
Jahre zu verpachten 
Unruhſtadt, den 28. Auguſt 1871. 


Louis Schön, 


Bratiereibefiper. 


800 Thaler 


ſind zu vergeben auf erſte Hypothek 


annt gemacht werden. 
Obornik, den 22. Auguſt 1871. 


Der Kreisbaumeiſter. 
Vakante 


Schul dienerſtelle. 


5 folgender Form faſt angenommen: 


aus wärtigen Hauſes diverſe W. ine: ale meinem Bureau 


De definitive Anstellung des bisheriger] Näheres bei Herrn Diftilat. Walter. 


Interimtfifche 
; n Schuldieners am hiefiger 
10 5e Ste, 


wor en. Es fol deshalb dieſer Poften 
fader weltig vergeben werden, und er- 
lege Ich anſtellungs berechtigte. 
elder Landesſprachen kundige Milttär- 
erſonen, welche auf denſelden reſlek. 
Von, fih bis zum 14. September unten 
noklegung ihrer Beugniffe — wo mög. 
200 perſönlich — bei mir zu melden 
as Einkommen der Stelle beträgt 
ers freier Heizung und Wohnung, 
Welte im Ganzen 26 Thlr. angerech nei 
Den, 120 Tbir. Jabel, 
Der een den 23. Auguſt 1871. 


r Rektor des Königlichen 
Progymnaſiums. 


bald geſucht. 


Zeitung zu richten. 


Penſionairinnen 
finden vom 1. Oktoder ab 
Aufsabme bei 

@ttilie Euderian, 
Neuſtädter Morkt Nr. 3. 


Nr. 13 neben der Königl. Bank. 
F. Dmochawski, 


Auf ein Landgut werden, 
al l. P. h 1 8 * er 5 

der 15 e Babe e bei 23,000 Taxe, 2000 Thlr. in geehrtes Publikum hiermit ergedenſt um zahlreſchen Zu pruch 
(mit 7000 Thlr. ausgehend) 
Offerten bitte 


an die Expedition der Poſener—— 


freundliche 


Vom 1. Oktober verleg 
ich meine Thechandlung Wilhelmsſtre ve 


— e. A. Sarg. 


i ab, Wrundſtüc mit gutem Bau 


ae i fofort zu verkaufen. Näheres] Dr. Meyer, Kgl. 
die Appedition dieſes Blattes. Werse, Leipzigerstr. 91. 


Sypmans, Moschleehts- u 
Ieut krankheit. heilt brief - 
n der Mittte der Stadt Po ſen lich, grändl. u. schnell 2 

ywerarst, 


Anzeige. 


Allgemeine Zeitung 
8 e 5 


Für die Prov'nzen Schleſten und Poſen befindet ſich die Haupt-Agentur 


Ritterguts⸗Verpachtung. genannter Zeitung (das veibr.iteifte Blatt Süddeutfglande) in Breslau 


Das im Kreiſe Rummelsburg, Provinz Pommern, 


belegene, dem Königlichen Rittmeiſter von Massow zuſ ohne 


Berlin gehörige Rittergut Rohr nebſt Vorwerk Frie⸗ 
drikenfelde, beſtehend aus circa 


1) Acker 2095 Morgen 106 th. 

2) Wieſen 241 „ 20%: 2, 

3) Hütungen 291 „ 35 5 
Summa 2628 Morgen 61 (Ath. 


ſoll auf 14 hintereinander folgende Jahre und zwar von 
Johannis 1872 bis dahin 1886 im Wege des öffentlichen 
Meiſtgebots verpachtet werden. 

Hierzu ſind Termine 


auf den 2. und 12. Oktober d. J. 


Vormittags 11 Uhr 
in meinem Bureau angeſetzt. 

Die Verpachtungsbedingungen, von denen ich auf 
Verlangen gegen Kopialien Abſchrift ertheile, können in 
ſowie auch bei der Gutsverwaltung in 
Rohr eingeſehen werden, woſelbſt auch Karte und Ber- 
meſſungsregiſter ausliegen. 

Zur Sicherſtellung des Pachtgebots iſt auf Verlangen 
eine Kaution von 2000 Thlr. im Verpachtungstermine bei 
mir zu deponiren, und wird bemerkt: daß zur Uebernahme 
der Pachtung ein disponibles Vermögen von 20,000 Thlr. 


erforderlich iſt, über deſſen eigenthümlichen Beſitz ſich die 


Pachtbewerber auszuweiſen haben. 
Rummelsburg, den 28. Auguſt 1871. 


Der Nechts-Anwalt 
Stüber. 


61 Felsenkeller 


Freitag den 1. September cröffne ich St. Martin Nr. 61 unter 
bezeichneter Firma ein Wein, Bier- und Reſtaurations⸗Lokal mit frau - 
N Billard nrusfter Konfiruktion und Marmorplatte (aus einem 

heil), befien Mantinell⸗Banden und Kautſchuk-Oueeus. 3 2 

tte, ver 
chere ich gleichzeltie, daß es ſteis mein Beftreben fetn wird, für gute Speiſen 
undz Getränke, als auch für freundliche Bedienung zu ſorgen. 


J. T. Hofimann. 


Probſteier, 
Campiner und zweite Saat, 
Correns⸗Roggen 

ſowie Probſteier und | 
Raiferweizen 5 


Breslauer Tagesnotiz 
Alt⸗Boyen das Dom. Witostaw bei Alt-Boyen. 


tern, Strauch und Stangen verkauft. straße 7, im Ediaden. 


der beſten Marken franco ins 


rkauft zur Saat den Scheffel 7½ Sgr. über höchſte 
am Lieferungstage franco Bahnhof 


5 „Repo ner] Hammel und 200 zur Zucht 
Im Strzeſzyner Waldeſgeea ze. e fe agg Dr 


unweit Go'encin, werden klefern Klaſ-Jeignend, find billig zu verkaufen Waſſer · 


Oderſtraße Nr. 2, 1. Stock. 


Abonnements und Inferste werden täglich Vormittags von 9—12 Uhr 
Sp ſenberechnung angenommen und prompt beſorgt. 


Unſere direkt bezogenen Corfuer und Corſtcaner 
Varadiesäpfel in Originalkiſtchen zu 25 Stück, 
ſowie eine große Sendung grüner und trockener 


Palmen find bereits bei uns eingetroffen. 
Liſſa, Provinz Poſen, 29. Auguft 1871. 


A. L. Moll Söhne. 


22 . 

Für Brust-Leidende. 

Die von Alexander von Humboldt in Kosmes empfoh- 
lene Coca aus Peru, nach Prof. Dr Sampson’s Methode zu 
Pillen verarbeitet, erzielt radikale Heilung der Lungenkrankheiten, selbst 
in vorgeschrittenen Stadien. Eine wissenschaftliche Abhandlung Dr. 
Sampsons über den Gebrauch der Coca- Pillen Nr. I, wird jeder Be. 
stellung beigefügt, oder auch gratis versandt. Preis der Pillen nach der 
reuss. Arzneitaxe normirt, per Schachtel 1 Thlr, 6 Schachteln 5 Thlr. 
u beziehen von der Mohren-Apotheke in Mainz 


Fußboden⸗Glanzlack SU 


in jeder Nuance (Hell, gelbbraun, mahagonibraun ac. ꝛc. und aner⸗ 
kannt vorzüglicher Qualität aus der Fabrik von Rabert 
Scho?z in Breslau empfiehlt 

die Niederlage vom M. Wassermann 


in Poſen. 


Ein gebrauchter Flügel und ein 
Kinderwagen i zu 
verkaufen Frledrichsſtr. Nr. 20, 2 Tr. 


Ein noch gut erhaltener Flügel iſt 
dillig zu verkoufen Magazinfir, 4, 
im Hofe rechte. 


S Db esee 


Attest. 


Seit mehreren Jahren litt ich 
ſehr empfindlich an Hühneraugen ⸗ 
schmerzen, welche mit jedem Jahre 
zunahmen. Ein Dutzd. Hühner ⸗ 
augen ⸗Pfläſterchen von A. 
Rennenpfennig haben mich 
binnen Kurzem ganz davon be⸗ 
freit. 

Nienburg as W., 

d. 16. Juli 1869. 
W. Müller, Schornſteinfegermſtr. 

Dieſe Pfläſterchen find nur allein 
echt zu kaufen à Stück 1 Sgr. 
in Poſen bei Jos, Basch 
Alter Markt 48. © 


Haus oder ab Bahn empfiehlt 
die Kohlenhandlung en gros 


Rmanuel Witkowski 


Comptoir Breiteſtr. 16. 
Niederlage Dammſtr. 4. 


Auf den Wieſen zu Groß Gal ftehe: 
2½ Milton guter irodıner Torf zum 
Verkauf. Preis 1 Thlr.! Sgr. pro Tant. 
Den Verkauf deſorgt der Gaftw. Wojt 
kowiak zu Rumfanek u. z. Dienſt ig 
Donnerſtag u. Sonnabend t. jeder Wo he. 


Dr. Richter's Electromotorlſche 


Zahnhalsbänder, 
um Kindern das Zahnen zu erleichtern, 


à Stück 10 Sgr. empfiehlt Joſ. Ba 
in Poſen, Alter Mat 48 h 8 


— f agu e 'a} eee e e Id 

Auf dem Dom. Owleczkl adden ‚rl b ee 
Jagpalsg ; Yang ue 01 F u 

p. Gneſen ftehen 150 Stück 7 1 25 5 Ainet 
i e 
3 aug ie 10122 
taugliche Mutterſchafe zum unten ungng 
Verkauf. uelHd- Joie "usIpu] 


Ein eiferner Geldſchrank wird zu kau⸗ 
fen gef. Näb. i. d. Exped. dieſer Zeitung. 


hne 
a b N ö 


Einen Transport 


geräucherten Lachs 
hat erhalten und empfiehlt 


J. Neukirch. 


Paſſagier⸗ Beförderung 
„0% Mew-Tork 


vd Liverpool 
vermittelſt der rühmlichſt bekannter 
Poſt-⸗Dampfſchiffe der Inman⸗Linie zr 
den billigſten Preiſen zweima 
wöchentlich. Nähere Auskunft ertgeiler 
die Herren William Inman 
50. Quai du Rhin in Ant: 
werpen und die obrigkeitlich conceſſto 
nirten General⸗Agenten 


Falck & Comp. 
in Hamburg, 


Admiralitätſtvaße 38. 
Geſchäftsleute, welche zu: 
Uebernahme der Agentur gereigt 
find, wollen ſich baldigſt nach Ham⸗ 
burg melden. 


C. SCHLICKEYSEN BERLIN 
MASCHINEN FÜR 
ZIEGEL RÖHREN TORF 


TIEGEL TÖPFER KOHLE 


CHAMOTTE THONWAAREN 


Galene- 
Einspritzung 


heilt ſchmerzlos innerbald drei 
Tagen jeden Ausfluß der 
Harnröhre, ſowohl enkßtehen⸗ 
den als auch entwickelten und 
ganz veralteten. 

Alleiniges Depot für Berlin 
Frane Seltearsiose, 
Leipzigerſtraße Nr. 56 
Preis pro Flaſche nebß Ge⸗ 

brauchsanwelſung 2 Thlr. 


Zahnſchmerzen 
werden durch mein ſeit 26 Jabren 
weltberühmtes Zahnmundwaſſer 
für immer ſicher vertrieben, welches 
von den größten Aerzten und höchſten 
Standes Perſonen anerkannt if. Un 
zählige Atteſte liegen zur Anſicht vor. 

E. Hiückstaedt, Berlin, 

Luckauerſtraße Nr. 9. 


Zu haben à Flaſche 
5 Sgr. in der alleinigen 
Niederlage b. A 
Wuttke in Yofen, 
Waſſerſtr. 8/9. 

Speckflundern 
u. Jachs-Wücklinge 


empfing beute per Ellgut u empfiehlt 
M. See. 


Kobylepoler Bier. 


Back. und Lagerbier 


RETTET K 
Zwei geräumige u. freundliche 

Zmmer auf dem alten Markt 

find vom 1. September ab möb. 


vom Eis empfichlt zu vermiethen. Näheres bei Hrn. 
Joseph Liedke, M W. Falk, Schloßfir 4. 
Berliner Straße Nro. I4. 2 


6 


1 mösl. Zimmer mit Cabinet fof. zu 
verm. St. Martin 60, 3 Treppen. 


Eine trockene, geräumige 


in der Berliner- oder Müh- 
lenstrasse gelegen, wird zu 
miethen gesucht von 


Ed. Feckert jun. 


Berliner- u. Mühlenstrassen- 
Ecke, 18b. 


Ein möHl. Zimmer bilig zu verm. 

Kl. Gerberſtr. 9, im Hofe cle un 

!hro:fr. Nr. 17 t. 2. Stock! kicine 8 
aal. Zint für 3½ Tolr. zu — Ein Sohn achthaı er EI- 
Rue Str. 3. iſt ein Lader mit an tern, mit den nöthigen Schul- 
grenzender Stube vom 1. Oktober e kenntnissen versehen kann 
zu vermiether. 2 5 £ 2 2 
Bro ‚fenfte, A. ein möblirtes Zimmerin meinem Colonial-, Wein-, 
zu vermi then. Delicatessen- und Cigarren- 


Ein gut empfohlener u. der beiden Var 1 o- 
besſprachen mächtiger Büreaugehilfe ib eint 20 Lehrling . 


Saab e e e e e. 1 2 
. ge ad De. 21 eee Eduard Feckert jun. 
Ein verheiratheter, der Berliner- u. Mühlenstrassen- 
polniſchen Sprache mäch⸗ 
tiger, evangeliſcher 
Gärtner, 
der zugleich die Hofver⸗ 
waltung unter ſich hat, 
findet Stellung zum 1. 
Oktober d. J. auf dem 
Dom. Baborowko 
bei Samter. Perſönl. 
Vorſtellung erwünſcht. 
Ein Kunſtgärtner, welcher in ber 
Blumen-, Baum-, Wein und Gemüſe⸗ 
zucht recht tüchtig iſt, findet dauernde 
Stellung auf dem Dom Laſzkow in 
Polen, ½ Meile vom Grenzzoll- und 


Poſtamt Lozuelaw bei Pleſchen. Ber 
ſöallche Vorflellung erwünſcht. 


Tin geräumiges Zimmer mit oder 
ohne Möbel iſt vom 1. Oktober Schuh⸗ 
macherſtraße Rro. 12 im erſten Stock 
zu vermiethen. 


Ein Seeundaner kann in meiner 
Apotheke unter günftigen Bedingungen 
als Lehrling eintreten. 

Gustav Beimann 
in Poſen. 


Für meine Buchhandlung ſuche 
ich unter ſehr günſtigen Bedin⸗ 
gungen einen Lehrling mit gut. 
Schulbildung. 

Poſen, 30. Aug. 1871. 


J. J. Heine, 


Schuhmacherſtraße 5. 


Einen Lehrling 
ſuche ich für mein Deſtillations⸗ 
Geſchäft zum ſofortigen Antrit. 


H. Hirschberg. 


2 Plätterinnen, 


die im Bügeln von Damenkleidern 
uf. w. geübt find, finden bei 
gutem Lohn dauernde Beſchäftig. 
bei A. Sieburg, Walliſchei 96. 


Ein ordentlicher Laufburſche wird 
geſucht H. J. Sußmann & Sohn, 
Markt Nr. 80. 


Haifon- Theater. 


Donnerſlag den 31. Auguſt. Zwel 


tes Gaſtſpiel des Hrn. Guſtav She 
N 1 renberg vom Stadttheater in 7 
In an wil ) An Graf ne, . in 
welcher große Güter feleffländ'g ber. Graf Ehe er. Guſtar Scheren 
und ſehr gute Zeugniſſe aufzuwelſen berg als Gaſt. 
bat, fußt Stelung als Verwalter Fr] Freitag den 1. September. Drittes 


Adr zu richten an Petzel Bresl Str. 9 


Ein junger Mann ſeit mehreren 
Jahren in der Landwirthſchaft ihätig, 
vünſcht bald oder zum 1. Oktbr. Stel. 
lung. Gef. Offerten sub 2 A. Mi 
100. poste restante Stenſchewo. 


Ein junger Kaufmann, der län 
zete Zeit in großen Gärtnereien kon⸗ 
sitionirt hat und jetzt auf dem Couplolt 
eines Landes produkten und Dilpeigär- 
es thätig iß, ſucht eine Stelle auf Comp ⸗ 
ir oder Lager. Gef. Offerten unte) 
. T. 687. befördert die Aunon⸗ 
cen⸗Cxped. ven Measenstein 
& Wogier in Erfurt. 


Ein Kunſtgärtner, 
tächtig in ſeinem Fach, gut empfohlen, 
unverbeirathet, militatrfrei, ſucht Stel. 
fung auf einer größeren Herrſchaft. Of. 
«rien sub W. + 748. befördert die 
Annoncen⸗Expedition von 
Rudolf νν⏑,,,.õ in Breslau, 


Garfpiel des Herrn Guftan Sie 
renberg vom Stadttheater zu DER 
lau. Bnefiz für Frl. Eva Lipek 
Der Strike der Schmiede. Di 
natiſche Scene, frei bearbeitet nach 
dem Franzöſi chen von Guftan She 
renberg. — Nicolas Bottin: In 
Bukan Scherenberg als Gaſt. — 0 
Poſtillon von Mündeberg. Boll 
mit Geſang und Tanz in 3 Akten 1 
C Jacobſon und R. Lindtrer. Mufl 
von A. Conradi. 


Lamberts Garten. 


Dienftag, den 5. September 1871. 


Monstre- 
Lonzert 


gegeben von den Muſikchören der 307 


fan terle-Regimenter Nro. 6 und Nro. 
C 16, Füßt ier Regiment Nro. 37, fore 
FJamilien⸗ Nachrichten. des Feld⸗Artillerie. Regiments Nro. 


um BeRen der Penſiong⸗Zuſchuß⸗Kaſſe 
der Muſikmelſter des preußiſch nd ers 
iowie deren Mittwen und Weiſen. 
A fang 5 Uhr. Entree 5 Sgr. 
5 Billets zu 15 Sgr. find vorher 
der Hofmuſikalien⸗Handlung von Bo 
Bock zu haben. 
Appold. Urbeiter Stolz! 
mann. Wagner. 


Ein kräftiger Mittags tiſch ſowie 
Abendtiſch wird e tel 


A. Kraetſchmann. 


Vergſtraße 7. vo 
Mehrere Abonnenten 


J. Baro’s 
Reſtauraut, 


St. Martin 23, empfiehlt einen gu⸗ 
zen Mütagsiiſch A 2½ Sgr. und 4 Sgt. 
im Abonnement. . 


Statt beſonderer Meldung. 

Die heute Morgen 3 Uhr erfolgte 
nückiche Entbindung meiner eben 
Hedwig geb. Boldt von eirem ge 
ſunden Mädchen zeige ich blerdurch er⸗ 
zebenſt an. 

Turowo, 30. Auguſt 1871. 

C. Menge. 


Heute früh 8%, Use verſchied nach 
langem Leiden unſer vielgelichter Mann 
end Vater 


Mendel M. Kaliski, 


im Saten Lebenej ihre. Die Beerdigung 
findet morgen Nahmiitag 2 Uhr fiatt. 
Die tiefbelrübten Hinterblichenen. 


in 


U 


Emil Tauber’s 


Volksgarten- Theater. 
Donnerſtas den 31. Augußf. 
Hochgeboren. — s Lieſerl. 
Ballet ꝛc. ꝛc. ꝛc 

Sue Direoci6d:s. 


Börſen⸗Celcgranune. 


Pörſe zu Poſen 
am 3]. Auguſt 1871. 

Fonds: Kein Geſchäft. ER 

[Amtlicher Bericht.] Roggen Regulirungspreis 464. pr. Auguſt 
46 , Aug.⸗Sepibhr. 464, Sept.⸗Oktbr. 4°4—46}, Herbſt 464 — 284, Okt.⸗Nov. 
aut, Nov.⸗Dez. 46. 

Spirisus [mit Faß]. Gekündigt 18 000 Quart. Wegulirungspreis 
168. pr. Auguſt 164, Sept. 16, Okibr. 151, Nopbr. 15%, Dezbr. 15 K. 


lPrivatbericht.] Wetzen;: ſehr ſchön. Wogen; flau. Regu⸗ 
. Ein abgelaufener Kündigungsſchein 44 dz. pr. Auguft 
454 B. u. G., Aug.⸗Sept. do. Herbit 468 —1 bz u G., Ott. Rov. 468—1 bz 
u. G., zen 464. bz., B. u. G., Frühjahr 47 B, 47 G., Sept. Okt. 
46 bz. u. G. 

Yepiektns: matt. Gekändigt 18,000 Quart. Regulirungsprels 163. 
pr. Auguſt 164 bz., Sept. 16 bz. u G, Oꝛtbr. 15g — 4 bz., B. u. G., Nov. 
15% bz u. B., Dez. 15 1 bz. u. G., April-Mat 164 bz. u. G. 


Brodußten- Börfe, 


Berlin, 30. Auguſt. Wind: Oft Barometer: 28 Thermometer: 

17% +, Witterung: ſchön. — Die Ideen von einer weiteren Fortſetzung der 
Preisſleigerung für Getreide, welche im Beginn des heutigen Marktes noch 
entſchieden die Oberhand hatten, haben eine ziemlich große 3 erfah- 
ren. Es fehlte an Käufern für Roggen ſehr, nachdem wenige Abfchlüffe 
zu etwas höheren Preiſen als geftern gemacht worden waren und es genügte 
5 alle Zurückhaltung der Verkäufer nicht, um die Preife vor allmäligem 
Rückſchritt zu bewahren; der Werth des Artikels iſt noch merklich unter 
geſtrigen Standpunkt zurückgedrängt worden Jür Waare gab es heute einige 
Reflektanten jo daß es unter Entgegenkommen der Eigner zu mäßigem Um. 
sg kam. Gelündigt 5000 Er. Kündigungspreis 5 7 Rt pr. 1090 Kilogr. 
— Rongenmebi nachgebend. — Weizen höher einfegend . t. 
lich im Laufe der Börſe und ſchließt ungefähr, wie geſtern. Gekündigt 2000 


Gneſen. 

Cir. n 40 Mt. per 1000 Kilogr. — Hafer loko ſehr ſchwiteri 
ger Verkauf. as Angebot iſt erdrückend groß. mine flau und beſon⸗ 
ders nahe Lieferung vernachläſſigt. Gekündigt 3600 Cir. Künd gungspre s 
42 Rt. pr 1000 Kilgr. — Rüböl matt und in beſchränktem Verfehr. Ge⸗ 
kündigt 200 Cir. Kündigungs preis 283 Rt. per 100 Kil.— Spiritus 
flau und zu nachgebenden Preiſen verkauft. Die Käufer machten ſich heute 
im Vergleich zu füngſter Vergangenheit recht rar. — Weizen lolo pr. 1000 
Kilgr. 68 77 Rt nach Quaf., bunter poln. 738 bz, per dieſen Monet 774 
78 bz., Aug.⸗Septbr. 755 bz., Sept.⸗Okt. 5751 — 743 bz, Di -Nov. 744 — 
14 bz, Nov.-Dez 73. 734 731 bz, April. Mai 74 74874 b;, do oh e 
Farbenbez. 72 b. — Roggen loko pr. 1000 Kilgr. 8 54 Rt. nach Qual. 
gef, 51— 523 Rt. bz, ſchwimm. 53 bz., per dieſen Monat 52— 514 bz., Aug. 
Sept. 52 En Sept Okt do., Okt.⸗Nov. 51— 513 bz., Nov-De. 513— 
5:3 bz., Dez.⸗Jan 5 f. April⸗Mai 524 514 bz., Mat-Iuni 52—514 bz. — 
Gerſte ſoko per 1000 Kilge groß, und Meine 89 57 Rt. nach Qual 
Hafer loko per 1000 Kilogr. 33 52 Rt. nach Qual, per dieſen Monat 424 
— 42 5z., Gept.-Dit. 42 - 424—41f bz., Olt.-Nov. 424 —42 bz. Nov. Dez. 42} 
bz, April-Mai 421 42 42) bz — Erben pr. 100 Ki ge Kochwaare 
51—61 Rt nach Qual., Fulterwaare 4—5! Rt. nach Qual — Feind! lot 
100 Kilgr. ohne Foß 743 Rt. — Rüböl pe. 100 Kil. loko ohne Zaß 28. Rt, 
per dieſen Monat 2 At., Aug ⸗Sept. do., Sept.⸗Okt. 284 bz, Okt.⸗Novbr. 
2/4 bz, Nov. Dez. 27 bz. Dez.⸗Jan. do., Jan ⸗Febr do. Aprii-Wtai 2/— 26 
bi. — Petroleum vaffin. (Staudard white) pr. 100 Kil. mit Jag: loko 3 
Mt., per dieſen Monat 13 Rt., u do., Sept.⸗Okt. 123 — bz., Okt. 
Nov. 134 B., Kov.⸗Dez. 135 bz., Dez.⸗Jan. 14 Rt. — Spiritus pr 00 
Itter a 180 10,000 % loko ohne Faß 18 Rt. 21 Sgr. bz. ad Speicher 18 
Rt. 14 Sgr. jr mit 8 7 Geb. 19 bz., lolo mit Jaß —, per dieſen Monat 
18 Ri. 14—6 Sgr. bz. Auguſt⸗ Sept. do., Seyt.⸗Okt. 18 Rt. 9 2—3 Sgr. 
bz., Okt⸗Nov. 17 Ri. 22—18 eg, bz., Nov.Dez 17 Rt. 17— 4 Sgr. bz, 
Dez.⸗Jan. — April Mal 18 Rt. 5 Sgr dis 18 8. bz. — Mehl. Welzen⸗ 
mehl Nr. 0 ICH 94 Rt., Nr. O u. 9 9 Rt. Roggenmehl Nr 0 7474 
Ri., Nr. O u. 1 74-6} Rt. pro 100 Kilgr. Br. unverfteuert inkl. Sad, — 
Roggenmehl Nr. Yu. 1 pr. 190 Kilge. Br unperft inkl. Sack, per dieſen 
Monat 7 Kt. 5 Sgr. bz., Aug.⸗Sept. do., Sept.⸗Okibr. 7 Rt. 6 54 —5 Ser 
bz. Ott ⸗Nov. 7 Ri. 7—6 6 Sgr. by, Nov.⸗Dez. 7 Nt. (4 6 1 5 bz. 
April⸗Mal 7 Rt. 6 Sgr. bz. (8 5. B. 


Biettin, 30. Auguft [Amtlicher Bericht.] Welter: Morgens Nebel, 
ſpäter ſchn. 16, R. Barometer 28. 4. Wind: S. — Weizen feigend, 
9. 000 Pfd. Toto geringer gelber 5767 Rt., beſſerer 6373 Ni., feiner 
74—76 Mt, weißer und weißbunter 57—77 Rt., Söpfd. neuer gelber 76—78 
bz, pr. Auzuſt u. Aug.⸗Sept. 75} bz., Sept Okebr 741—75 744 bz, B. 
u G, Okt.⸗Nov. 741 G. Frühlahr 745 75644 bz, B. u. G. — Roggen 
ſeſter, 9. 00 Pid lolo geringer, 47 49 Rt., 78780 pfb. 49-50 Rt, neuer 
49 504 Rt, Auguſt 60 bz. Aug.⸗Sept. 50 B., Sept.⸗Okt. 12 - 50 b., 
Dit Nov. 508, 51, 504 5 Zrühjahr 503, bi} bz u. B. — Ger ſte behauptet, 
p. 2000 Pfd. loko 44 —47 At, ſchiſ. pr. Sept.⸗Okt. 471 G. — Hafer lolo 
matt, Termine höher p. 2300 Pfd. lolo 37 — 42 Rt, Sept. Okt. 42 G., rt h. 
lahr 424 bz. — In Erbſen wenig Geſchäft, p. 2009 Pfo. lose Futtes⸗ 44 
4. Kt., Koch. 48 50 Rt., Feütlahr Futter 4“ bz u. B. — Winterrüb ⸗ 
ſen I}: 2000 Pfd. loko feinfter 110-113 Rt, trodener feinſter 113—117 
Rt. bz. Sept. Okibr. 1161—1—1 bz. u. G interraps, 9. 2 00 Dr. 
loko 109 — 14 Rt., feinſter 1173 Ri. — 


ar x Heutiasr Bandmerii; 
Weizen Roggen rſte a rbſen nterrübfen 
72.80 48 62 4246 2331 54—56 


— Rt. 
Heu 20-25 Sgr., Stroh 7—9 Rt., 


— 


Kartoffeln 11—16 At. 
— Rüböl wenig verändert, p. 200 Pfd. loko 28 R. B, Auauſt 2/4 B., 
Sept. Okt. 27% bz. u. G., Okt.⸗Nov. 274, 4 bz., April⸗Mal 27 B. — Spi ⸗ 
stius uledriger, per 100 Liter a 00 % loko ohne Faß 188 Ri. nom, Aug 
Sept. u. Sept -Ok br. 18, /. 4 bz. 1 B., Ol ⸗Rov. 18, 17¾ , bz. u B, 
Frühjahr 18 B. u. G. — Angemeldet: 5000 Ctr. Roggen 100 Etr. Rübö', 
Regulisungspreife: Weizen 753 Rt., Roggen 50 Rt., Räböl 272 Kt., 
Spiritus 18} Ri. — Petroleum loko 64 B., Sept.⸗Okf. 65 B., Otibr⸗ 

Nov. 6 B. Off. 
Breslau, 20. Fuguft. [Amtlicher Produkten⸗Börſenberichl.] Roggen 
p. 20% Pfd) höher, pr Auguf u. Augun-Sept. 7 B., Sete o. Erz 
= bz. Okt⸗Nov. 48} 8. Nov.-Dez. 484 42 U pril Mai 49-4 z bz. 
al-Juni 50} bz. — Weizen pr Auguſt 2 B. — Gerſte pr. Auguſt 
B. — Hafer pr. August 404 B., April-Mai 40 bz. — Raps pr. 


Druck und Verlag von W. Decker & Co. (A. Rö gel) in Poſen. 


42} 


— — . 5 
Auguſt 10 G. — vunenen full p. 90 P. d. 42 47 Sar. — Nüdöl mal“ 
ter, leko 184 B., pr Auguſt #% . Aug. Sep. 13 B., Sep. Okt. 131 4 
bz. Ok- Nov 134 B., Nov Dez. 3 B. 13 G. Dez⸗Jan., Jan-⸗Febr m 
Febr. März 124 8, April⸗Mal 3 B. — Rapskuchen in guter Brager 
pr. Cir 183 Ser Leinkuchen feſt, pro Eir —91 Sgr. — Spir 
tus ruhiger, into pr. 100 Liter à 1009, 3 B., 18 S., pr. 00 Liter & 
100%, pr. Auguſt u. Auguſt⸗Sept 178 67. 4 B, Sepf.-Oit. 71 B., April⸗ 
Mal 17 B. Die Börſen⸗Kommiſfton. 

reiſe der Cerealien. 
Breslau, den 0 Auguſt. 
In Siiergroigen In Töir., Sgr. und Pf. pro 2 Jo- 
pro preuß. Schffl. pfund = 100 Kilogramm. 
feine M. orb. W. feine 


( Weizen w. 98 J 90 747 9 -714 . 


—— 


title ord. Waare. 


? 
. e 8020 — 


228 ( do. 8.0 928877 —81]¾7 479 —I6 29 60 3 620 — 
22 Roggen 6364605758 7a -15| 2123 — 41648 — 
* Gerste 16 —48429—41[4 4 40 —3 23 (% 6 631211 — 
e /afer 0229.282844 8 643022 — 
& (Erbſea 137--736a]57—61 42562 422 7 -Ialıö| 6 
Per 100 Kllogramm Netto feine mittle ord Waare. 
TH Sr Ap il Sor Ag aht Spe Ag 
( Kaps 11/10) 11022) 6010 
3 &\ Binterrübfen 10122] 6510| 2 6] 8/10] — 
“aa Sonmerrübfen . — 22 4 — 2 |. 
842 A e 
S 5 \ Schlaglein 9 5-1 8117| e| 8) 2] 6 
rsd. Hdls.-Bl. 
Bromberg, 30. Auguſt. Witterung biwölkt. Morgens 9 +. lt 


Datums. Stunde. 
3). dit Nad 
2 Ahnes 
31. 


Faß 
. 28 


Waſſerſtand der Warthe. 
ofen, am 55 Auguſt 1871, Vormittags B Uhr, 3 Fuß 6 Zoll. 
. ER See oe : e 


NKeueſte Depeſchen. 
Verſailles, 30. Auguſt. Ia der Nationalverſammlung 
fand die Debatte über die Prorogationsfrage ſtatt. Der Bericht 
erſtatter Vitet erklärt, die Kommiſſion ſtimme dem Amendemen 
Dufaures, betreffend die Anerkennung der Verdienſte Thiers' zu. 
Der Zuftizminiftec erklärt, die Regierunz akzeptire den jo amen⸗ 
dirten Kommiſſionsbericht. Damit wurde die Generaldebatte ge⸗ 
ſchloſſen. Mehrere Amendements wurden zurückgezogen. 
Amendement, welches der Nationalverſammlung konftituirende wer 
walt abſpricht, wurde verworfen. Gambelta bekämpfte den 
leitungs paragraph des Kommiſſionsberichtes, welcher der Malie 
nalverſammlung Eonftituirende Gewalt zuerkennt, und bezeichne 
die Beſtimmung als unnütz, unpolitiſch und unbeſonnen. it 
noiſt d'azy unterſtügte die Beſtimmung, welche ſchließlich m 


433 gegen 227 Stimmen angenommen wurde, 
— „ En a 


